Für  ein  freies  Deutschland  in  einem  freien  Europa 


Zum  „Tag  der  Deutschen  Heimat“  1953 

\  • 


Der  Juni-Aufstand  in  Ostberlin  und  in  der  Sowjetzonc  stellt  eine  Wen. 
düng  in  der  deutschen  Krage  dar,  die  auch  den  Helmatvertnebenen 
neue  Hoffnung  geben  darf.  Die  Politik  um  Deutschland  ist  in  Kluß  ge¬ 
raten. 

Nach  dem  Juni-Aufstand  hat  sich  die  Erkenntnis  durchgesetzt,  daß 
die  Teilung  Deutschlands  einen  Gefahrenherd  sondergleichen  bedeutet. 
Wenn  die  großen  Mächte,  von  deren  Entscheid  letzten  Endes  die  Wieder¬ 
herstellung  der  staatlichen  Einheit  Deutschlands  abhängt,  sich  nunmehi 
dringlicher  denn  je  mit  dem  deutschen  Schicksal  befassen,  dann  tun  sie 
das  sicherlich  auch  aus  eigenem  Interesse.  Denn  kein  Land  kann  mit 
Beruhigung  und  Stabilisierung  der  internationalen  Lage  rechnen,  so¬ 
lange  ein  zerrissenes  Deutschland  als  stete  Quell«  der  Unruhe  inmitten 
Europas  liegt.  Das  bedeutet  auch  Ermutigung  ttlr  die  Helmatver¬ 
triebenen. 

Der  Juni-Aufstand  hat  das  Gewissen  der  Welt  wachgeriittclt.  Die 
Gerechtigkeit  wird  sich  durchsetzen.  Auch  gegenüber  den  Heimatver¬ 
triebenen. 

.  Jakob  Kaiser 

Bundesminister  für  gesamtdeutsche  Kragen 


„Der  ist  ln  tiefster  Seele  treu,  der  die  Heimat  liebt  wie  Du",  sagt  der 
Dichter  Kontane  ln  seiner  Ballade,  ln  der  er  das  seclisshe  Leid  des  aus 
seiner  Heimat  vertriebenen  Archlbald  Douglas  schildert.  Treue  zur  Hei¬ 
mat  ist  Treue  zu  einer  Idee,  unbeschadet  materieller  Interessen  des  ein¬ 
zelnen. 

Der  „Tag  der  Deutschen  Heimat“  des  Berliner  Landesverbandes  der 
Helmatvertriebenen  ist  dieser  inneren  Verbundenheit  des  Menschen  mit 
seiner  Heimat  gewidmet,  einer  Verbundenheit,  aus  der  der  Dienst  an 
Deutschland  und  einer  übergeordneten  Idee,  Europa,  erwächst.  Wer 
seiner  Heimat  die  Treue  hält,  weiß,  daß  er  sich  emsetzen  muß  für  ein 
freies,  friedliches  und  einiges  Deutschland,  dessen  Leben  und  Bestano 
nur  möglich  sein  wird  in  einem  freien  und  friedlichen  Europa. 

Ernst  Reuter 
Regierender  Bürgermeister  von  Berlin 


Bundestreffen 

der  Schlesier  und  Westpreußen 

Am  25.  und  26.  Juli  fanden  die  diesjähri-  Heimat,  gewahrt  wird.  Ich  bin  zutiefst  da- 


gen  Bundestreffen  der  Schlesier  ln  Köln  und 
der  Westpreußen  in  Hannover  statt.  In  gro¬ 
ßen  Kundgebungen,  in  denen  neben  den 
Sprechern  der  Hetmatvertriebenen  auch 
führende  Staatsmänner  das  Wort  ergriffen, 
bekannten  sich  die  Helmatvertriebenen  er¬ 
neut  zu  unverbrüchlicher  Treue  gegenüber 
ihrer  alten  Heimat. 

Mehr  als  400  000  S  c  h  1  e  s  i  e  r  waren  zum 
4.  Bundestreffen  in  Köln,  das  unter  dem 
Motto  „Jugend  fordert  Schlesien  für  Eu¬ 
ropa“  stand,  zusammengeströmt. 

Bundeskanzler  Dr.  Adenauer,  der  in 
der  Großkundgebung  am  Sonntag  zu  den 
Schlesiern  sprach,  erklärte  u.  a.:  „Wir  wol¬ 
len  In  Geduld,  ln  Beharrlichkeit,  in  Klugheit, 
in  Ausdauer  dafür  eintreten  und  dafür  sor¬ 
gen,  daß  das  natürlichste  Recht,  das  der 
Mensch  auf  Erden  hat,  das  Recht  auf  seine 


von  überzeugt,  daß  im  Laufe  der  gesamten 
europäischefi  Entwicklung  auch  für  _puch 
der  Tag  der  Rückkehr  in  die  Heimat  kom¬ 
men  wird.  Haltet  fest  an  Eurem  Glauben, 
haltet  fest  an  Eurer  Hoffnung  und  vor 
allem  hegt  und  pflegt  die  Liebe  zur  schlesi¬ 
schen  Heimat  in  Euren  Herzen,  damit,  wenn 
der  Tag  der  Rückkehr  gekommen  Ist,  es 
wirklich  wieder  ein  wahres,  ein  deutsches,  ein 
schönes  Schlesien  werden  möge.“  Tosender 
Beifall  dankte  dem  Bundeskanzler  für  diese 
zu  Herzen  gehenden  hoffnungsvollen  Worte. 

In  Hannover  waren  die  West- 
p  r  e  u  ß  c  n  aus  allen  Tellen  des  Bundesge¬ 
biets  und  aus  Berlin  zusammengekommen, 
um  ebenfalls  ein  Bekenntnis  zur  ange¬ 
stammten  Heimat  abzulegen.  Hier  sprach 
u.  a.  der  niedersächsische  Ministerpräsident 
Hinrlch  Kopt  in  der  überfüllten  Groß¬ 
halle  auf  dem  Messegclände  zu  den  Heimat- 


vertriebenen.  Seine  Ausführungen  gipfelten 
in  der  Keststellung,  daß  einer  der  wichtig¬ 
sten  Artikel  eines  künftigen  Grundgesetzes 
der  Völker  lauten  müsse:  „Das  Recht  auf  die 
Heimat  ist  unverletzlich.“ 

Als  Abschluß  der  Kundgebung  wurde  ein¬ 
stimmig  folgende  Entschließung  gefaßt: 
„Acht  Jahre  nach  dem  verhängnisvollsten 
aller  Kriege  sind  Europa  und  die  Welt  nicht 
zur  Ruhe  gekommen,  weil  eines  der  grund¬ 
legenden  Menschenrechte,  das  angeborene 
Recht  auf  die  Heimat,  nach  wie  vor  verletzt 
wird.  Wir  Westpreußen  haben  im  Einklang 
mit  der  Charta  der  Heimatvortriebenen  auf 
Rache  und  Vergeltung  verzichtet,  aber  nie¬ 
mals  auf  das  Recht  auf  unsero  Heimat.  Wir 
fahlen  uns  damit  solidarisch  mit  allen  H«l- 
matvertrtebenen  der  Welt.  Weatpreußen, 
seit  Uber  700  Jahren  deutscher  Kulturboden, 
.kann  die  Brücke  zwischen  zwei  Völkern  im 
Rahmen  einer  europäischen  Neuordnung 
werden,  wenn  diese  Neuordnung  auf  den  Bo¬ 
den  eines  alle  Völker  umfassenden  Rechts 
gestellt  wird,  das  die  Ereiheit  des  einzelnen 
und  sein  angestammtes  Recht  auf  Heimat 
sichert.  Wir  warnen  deshalb  vor  Lösungen, 
die  alte  Mißgriffe  wiederholen  wollen.  Wir 
fordern  unsere  Heimat  Westpreußen  für  uns 
in  einem  neuen  Europa  des  Eriedens  und  der 
Ereiheit.“ 


'Pteqtamm 

«k 

zum 

dft  T^eutseften  "Heimat  ” 

am  3.  August  1053  In  der  Waldbühne 


8.30  Dir:  Evangelischer  Gottesdienst 
ln  der  Waldbtlhne,  gehalten  von  Super¬ 
intendent  Gensichcn. 

8.80  Ehr:  Katholischer  Gottesdienst 

auf  dem  Vorplatz  der  Waldbijhne,  ge¬ 
halten  von  Gencralvikar  Wosnitza. 

10.00  Uhr:  Großkundgebung 

Heimat  —  Deutschland  —  Europa 

Redner: 

Bundesminister  Jakob  Kaiser, 

Ernst  Reuter, 

Regierender  Bürgermeister 

Dr.  Alfred  R  o  J  e  k. 

*  1.  Vorsitzender  des  Berliner  Landesver¬ 
bandes  der  Heimatvertriebenen  e.  V., 

Es  wirken  mit: 

Der  Chor  der  Deutschen  Jugend  des 
Ostens,  » 

der  Spandaucr  Männergesangverein, 
das  Orchester  der  Helmatvertriebenen 

und  Trachtenverbände  der  einzelnen 
Volksgruppen. 


14.00  Uhr:  Westpreußen-Danzlger-Treffen 
im  „Schützenhof",  Spandau. 

15.00  Uhr:  Oberschlesische  Feierstunde 

im  „Casino  am  Funkturm". 

16.00  Uhr:  Festliche  Stunde  der  Posener 

anläßlich  der  700-Jahrfeier  der  Stadt 
Posen  in  der  „Eeathalle  am  Funkturm". 


Liebe  und  Treue  zur  Heimat 

„Am  «Tag  der  Deutschen  Heimat»  be¬ 
kunden  die  Vertriebenen  ihre.  Liehe,  Treue 
und  Verbundenheit  zu  ihrer  unvergeßlichen 
Heimat.  . 

Feierlich  machen  sie  vor  der  Öffentlich¬ 
keit  ihr  Recht  auf  die  Heimat  als  eines  der 
von  Gott  geschenkten  Grundrechte  der 
Menschen  geltend.  Alle,  die  Recht  und  Ge¬ 
rechtigkeit  als  wahre  Grundlage  für  das 
Zusammenleben  der  Menschen  und  der  Völ¬ 
ker  anerkennen,  stehen  mit  den  Vertriebe¬ 
nen  für  das  Recht  auf  die  Heimat  ein. 

Difrch  Ihre  Haltung  haben  dl«  Vertrieb», 
nen  bewiesen,  daß  sie.  durch  schweres  Leid 
geläutert,  auf  Rache.  Vergeltung  und  Ge¬ 
walt  verzichten  und  in  unermüdlicher  Ar¬ 
beit  am  Aufbau  eines  Europa  mitwirken.  In 
welchem  freie  Völker  unter  freien  Völkern 
in  Frieden  und  Eintracht  leben.“ 


Diese  Worte,  die  der  Vorsitzende  des  Ber¬ 
liner  Landesverbandes  der  Helmatvertriebe¬ 
nen,  Dr.  Alfred  Rojek,  für  das  Pro¬ 
grammheft  zum  diesjährigen  „Tag  der 
Deutschen  Heimat"  als  Leitwort  geschrie¬ 
ben  hat,  kennzeichnen  klar  und  eindeutig 
die  Grundcinstellung,  mit  der  die  Heimat- 
vertricbenen  den  Gedenktag  an  ihre  Heimat 
wieder  begehen. 

Aber  nicht  nur  die  Heimatvertriebenen, 
sondern  alle  Deutschen  sollen  an  diesem 
Tage  der  Heimat  gedenken,  ganz  gleich,  ob  sie 
sie  zur  Zelt  verloren  haben  oder  ob  sie  noch 
m  ihr  wohnen.  Das  Wesentliche  darüber  ist 
in  diesen  Spalten  bereits  mehrfach  gesagt 
worden.  Der  Berliner  Landesverband  der 
Helmatvertriebenen  hat  daher  alle  Berliner 
zur  Teilnahme  an  der  Großkundgebung,  die 
am  2.  August  ln  der  Waldbühne  stattfindet, 
aufgefordert,  und  es  steht  zu  hoffen,  daß 
dieser  Aufforderung  gern  und  freudig  Folge 
geleistet  wird. 

Darüber  hinaus  Werden  es  aber  auch  die 
Landsmannschaften,  die  am  Nachmittag 
des  gleichen  Tages  Ihre  besonderen  Ver¬ 
anstaltungen  durchführen,  lebhaft  begrü¬ 
ßen,  wenn  auch  an  diesen  Zusammenkünf¬ 
ten  die  einheimische  Berliner  Bevölkerung 
teilnimmt.  Erst  dann  wird  dieser  „Tag  der 
Deutschen  Heimat"  wirklich  zu  dem  wer¬ 
den,  was  er  sein  soll,  zu  einem  Gedenktag 
des  ganzen  deutschen  Volkes. 

Er  ist  ein  Tag  der  Selbstbesinnung  und 
des  Dankes,  ein  Tag  des  Bekenntnisses  zu 
Menschenrecht  und  Menschenwürde  und 
ein  Tag  der  Mahnung  an  alle  Menschen, 
sich  der  Verpflichtungen  bewußt  zu  sein, 
die  das  Wort  „Heimat"  umschließt.  Er  steht 
damit  Im  Dienst  der  Menschlichkeit,  Ohr 
Gerechtigkeit  und  des  Friedens,  wie  er 
auch  Ausdruck  der  Hoffnung  ist,  daß  aus 
erduldetem  Leid  und  ertragener  Not  der¬ 
einst  eine  bessere  Zukunft  erwachsen  möge, 
die  das  verwirklicht  und  umschließt,  was 
wir  alle  erstreben  und  ersehnen: 

Heimat  —  Deutschland  —  Europa! 

*  Md. 
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L  An  gurrt  1958 


2.  Jtkriux 


Was  bringt  das  Bundesvertriebenengesetz ? 

Von  Rechtsanwalt  Benno  Nehlert,  1.  Vorsitzender  des  Heimatverbaodes  der  Schlesier 


(Fortsetzung  und  Schluß) 

Über  den  Rahmen  der  Eingliederunga- 
( Aufbau- (dariehen  hinaus  Ist  nach  9  72  Ver¬ 
triebenen-  (und  Sowjetzonenflüchtlingen)  ln 
der  Landwirtschaft,  im  Gewerbe  und  in 
freien  Berufen  durch  Gewährung  von  Kre¬ 
diten  aus  öffentlichen  Mitteln  zu  günstigen 
Bedingungen  die  Möglichkeit  zur  Begrün¬ 
dung  und  Festigung  selbständiger  Existen¬ 
zen  zu  geben:  auch  zur  Ablösung  hochver- 
zinslicher  und  kurzfristiger  Kredite:  und 
auch  für  Unternehmungen,  an  denen  sie 
nur  wenigstens  mit  der  Hälfte  des  Kapi¬ 
tals  oder  auf  die  Dauer  von  10  Jahren  nur 
wenigstens  mit  35  v.  H.  beteiligt  sind. 

9  73  sieht  steuerliche  Vergünstigungen, 

$  74  Bevorzugung  der  Hcimatvertricbencn 
(und  SowJetzonenflUchtlinge)  oder  Gesell¬ 
schaften.  an  denen  sie  beteiligt  sind,  bet 
Vergabe  öffentlicher  Anfrage  vor.  Wenn  an 
Irgendwelche  Betriebe  Finanzierungsbeihil¬ 
fen  aus  öffentlichen  Mitteln  vergeben  werden, 
soll  die  Beihilfe  nur  mit  der  Auflage  ge¬ 
geben  werden,  daß  auch  diese  Betriebe  die 
Was  bringt  das  Bundesvertriebenengesetz? 
Vertriebenen  und  Flüchtlinge  bevorzugt  be¬ 
rücksichtigen.  Zu  9  73  sei  bemerkt,  daß  ein 
Erlaß  der  Grunderwcrbssteuef  bei  Grund- 
stückskäufen  nicht  angeordnet  ist,  daß  aber 
der  Bund  den  Ländern  empfiehlt,  sie  zu  er¬ 
lassen,  wenn  Vertriebene,  die  Grundbesitz 
verloren  haben,  solchen  erwerben. 

Bel  der  Anordnung  und  Durchführung  von 
Kontingenten  sind  Vertriebene  ( und  Sowjet- 
zonenfiüchtllnge)  nach  9  75  angemessen  zu 
berücksichtigen,  ebenso  nach  9  76  bei  Ver¬ 
gebung  von  Grund  und  Boden,  Räumlich¬ 
keiten  und  Betrieben  durch  die  öffentliche 
Hand. 

9  77  schreibt  vor,  daß  Arbeitnehmer  aus 
den  Kreisen  der  Vertriebenen  (und  SowJet¬ 
zonenflUchtlinge)  der  Verhältniszahl  ent¬ 
sprechend  zu  beschäftigen  sind.  Das 
Gleiche  gilt  nach  9  78  für  die  Besetzung 
von  Lehr-  _  und  Ausbildungsstellen.  Die 
Bundesanstalt  für  Arbeitsvermittlung  und 
Arbeitslosenversicherung  ist  angewiesen, 
unter  Beteiligung  der  zuständigen  Wirt¬ 
schaftsorganisationen  auf  Innehaltung  die¬ 
ser  Vorschriften  hinzuwirken. 

Schließlich  bestimmt  9  80,  daß  Vertrie¬ 
benen  (und  Sowjetzonenflüchtlingen)  ein  an¬ 
gemessener  Teil  des  vorhandenen  und  des 
leu  zu  schaffenden  Wohnraums  zuzuteilen 
tat. 

Eine  sehr  wesentliche  Sonderbestimmung 
enthält  9  82:  Mit  dem  heimischen  Besitz 
müssen  ganz  selbstverständlich  auch  die 
heimischen  Schulden  erledigt  sein.  Ver¬ 
triebene  können  wegen  der  Verbindlich¬ 
keiten,  die  vor  der  Vertreibung  begründet 
worden  sind,  grundsätzlich  nicht  ln  An¬ 
spruch  genommen  werden. 

Nur  bei  unbilligen  Härten  kann  davon  ' 
abgegangen  werden.  Ob  eine  solche  vor- 
Ucgt,  richtet  sich  Im  allgemeinen  nach  den 
Vermögens-  und  Erwerbsverhältnissen  des 
Schuldners  am  21.  Juni  1948.  Selbstverständ¬ 
lich  können  aus  besonderen  Gründen  spätere 
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700  JAHRE 
POSEN 

|  Die  700-Iahrfeier  der  Stadt  Posen,  | 
=  veranstaltet  von  der  Landsmannschaft  § 
|  Wartheland,  am  2.  August  1953.  findet  = 
i  um  16.00  Uhr  In  der  Festhalle  am  | 
|  Funkturm  (Eingang  Maaurenallee  = 
1  S — 15)  statt.  Einlaß  bereits  ab  15.00  | 

1  Uhr. 

§  Die  Festschrift  „700  Jahre  Posen“  § 
i  kann  zum  Preise  von  2, —  DM  am  i 
§  '„Tag  der  deutschen  Heimat"  sowohl  I 
|  In  der  „Waldbtihne"  als  auch  in  der  = 

=  Festhalle  am  Funkturm  erworben  | 
E  werden. 
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Vermöge nsve rbe-sse ru n gen  oder  -Verschlech¬ 
terungen  berücksichtigt  werden.  Der  Gläu¬ 
biger  kann  in  solchen  Härtefällen  bis  zum 
31.  Dezember  1953  die  richterliche  Vertrags¬ 
hilfe  anrufen. 

Bezüglich  der  Sozialversicherung ,  be¬ 
stimmt  9  90,  daß  Vertriebene  (und  Sowjet- 
zonenflüchtllnge )  ln  der  Sozial-  und  Arbeits¬ 
losenversicherung  den  Berliner  Berechtig¬ 
ten  gleichgestellt  werden  und  ihre  Rechte 
und  Anwartschaften  auch  bei  den  Berliner 
Trägern  der  Sozialversicherung  gehend 
machen  können. 

Von  ganz  besonderer  Bedeutung  für  Emp¬ 
fänger  von  Sozialunterstützungen  ist  9  91: 
Gegen  Vertriebene  und  Sowjetzonenfl licht - 
linge  und  deren  unterstützungspfllchtige 
Verwandte  sind  Ersatzansprüche  nach  9  4 
der  VO  über  Ersatz  von  Fürsorgekosten 
nicht  geltend  zu  machen.  Ausgenommen 
hiervon  sind  nur  die  Fälle  der  Doppcllci- 
stung,  also  z.  B.  der  Fall,  daß  für  den  glei¬ 
chen  Zeitraum  Kricgsschadensrente  und 


Sozialfürsorge  bewilligt  und  geleistet  Ist. 
Hier  bleibt  def  Ersatzanspruch  unberührt. 

Zum  Abschluß  sei  der  9  94  genannt.  Dar- 
'  nach  darf  der  Zuzug  nach  Berlin  nicht  ver¬ 
sagt  werden,  wenn  ein  Vertriebener  (oder 
Ostzonenflüchtling )  im  Wege  der  Familien¬ 
zusammenführung  den  Ehegatten,  minder¬ 
jährige  Kinder  oder  Enkel,  hilfsbedürftige 
Eltern,  volljährige  ln  Ausbildung  begriffene 
oder  sonst  Unterhalts-  oder  pflegebedürftige 
Kinder  oder  elternlose  Kinder  von  Ver¬ 
wandten  aufnehmen  will. 

Abschließend  darf  gesagt  werden,  daß 
das  Gesetz  trotz  der  einem  Kompromiß  im¬ 
mer  anhaftenden  Mängel  den  Heimatver- 
tricbenen  doch  wesentliche  Rechte,  insbe¬ 
sondere  volle  Gleichstellung  mit  den  Ein¬ 
heimischen  auf  allen  Gebieten,  Schutz  gegen 
Inanspruchnahme  aus  heimischen  Verpflich¬ 
tungen,  Sicherung  der  Familienzusammen¬ 
gehörigkeit  bringt.  Uns  obliegt  es,  dafür 
zu  sorgen,  daß  cs  sich  unverkürzt  und  un- 
verkümmert  auswirkt. 


Die  Eingliederungsdarlehen 

Grundsätze  für  ihre  Gewährung 


„Einglicderungsdarlehen  —  Aufbau-  und 
Arbcitsplatzdarlehcn"  lautete  das  Thema 
des  5.  Öffentlichen  Forums  der  Vertriebenen, 
das  arh  25  Juni  1953  von  den  „Ostdeutschen 
Nachrichten"  durchgeführt  wurde.  Der  stell¬ 
vertretende  Leiter  des  Landesausglelchg- 
amtes,  Dr.  Engelbrecht,  spradh  im 
dichtgefüllten  Saal  des  „Hauses  der  ost¬ 
deutschen  HAnat"  zu  den  wichtigsten  Eln- 
’  zelf  ragen. 

Dr.  Engelbrecht  ging  davon  aus,  daß 
die  Leser  der  „Ostdeutschen  Nachrichten" 
durch  einzelne  Artikel  über  das  Thema 
„Lastenausgleich“  bereits  grundsätzlich 
unterrichtet  seien.  Er  wolle  daher  nur  einen 
Überblick  Uber  die  Möglichkeiten  bringen, 
die  der  Lastenausgleich  auf  dem  Gebiete  der 
Eingliederungsdarlehen  biete.  Bekannt  sei, 
daß  derjenige,  der  gut  durch  die  Zeiten  ge¬ 
kommen  sei,  im  Lastenausgleich  etwas  zu 
geben  habe.  Der  Geschädigte  solle  etwas  be¬ 
kommen.  Zunächst  müssen  die  Abgabe¬ 
bescheide  ergehen  und  die  Schäden  festge¬ 
stellt  werden.  In  einem  späteren  Gesetz,  das 
1957  erlassen  werden  soll,  werden  dann  die 
Quoten  für  die  Helmatvertriebenen  festge¬ 
setzt.  Pas  Gesotz  nenne  die  Möglichkeit  der 
Kingliodorungsdai -Iahen.  Diese  sollen  cs  den 
GcMTdUflgteb  ermöglichen,  «Ich,  wteik-i  in 
dcß  ’  WIKschnftsprozcß  clnzuglledWn  Es 
müsse  aber  ein  gewisses  Verhältnis  zwischen 
dem  Vergangenen  und  dem  Zukünftigen  be¬ 
stehen.  • 

Aiifhnudarlehen  gebe  cs  für  das  Gewerbe 
und  dte  freie  Wirtschaft.  Es  sei  die  Mög¬ 
lichkeit,  die  dem  Aufhau  zerstörten  Hrus- 
bcsltzcs  und  Grundbesitzes  gelte.  Fer¬ 
ner  gebe  cs  das  sogenannte  Arbeitsplatz- 
darlelieu,  das  nicht  nur  Geschädigte  bekom¬ 
men.  sondern  auch  Betriebsinhaber,  die  sich 
verpflichten,  Arbeitsplätze  mit  Geschädigten 
zu  besetzen. 

Antragvhereehllgt  für  diese  Darlehen  sei 
derjenige,  der  einen  Schaden  erlitten  habe. 
Die  Hclmatvertrir  benen  seien  hier  alle  an- 
tragsberechtlgt.  Der  Betreffende  muß  die 
persönlichen  Voraussetzungen  und  die  Fä¬ 
higkeit  mitbringen,  einen  Betrieb  zu  leiten. 

Als  die  größte  Schwierigkeit  bei  der  Ein¬ 
gliederung  der  Geschädigten  bezcichnete  Dr. 
Engelbrecht,  daß  die  Geschädigten  sich  erwt 
einen  Betrieb  suchen  'müßten,  ehe  sie  ein 
Darlehen  beantragen  könnten.  Darauf  heile 
sich  selten  ein  Verkäufer  oder  Verpächter 
ein.  weil  er  andere  Interessenten,  die  sofort 
über  Geld  verfügten,  vorziehe. 

Wer  in  der  Heimat  Grundbesitz  für  ge- 
werldirhe  Zwecke  oder  ein  Wohnhaus  gehabt 
habe,  könne  ein  Darlehen  bekommen,  um 
liier  etwas  ähnliches  zu  bauen  oder  zu  kau¬ 
fen.  Ea  giüsse  aber  Immer  ein  angemessenes 
Verhältnis  zwischen  dem  erlittenen  Schaden 
und  dem  Jetzigen  Betrieb  bestehen. 

Für  Landwirte  lägen  die  Dinge  ln  Berlin 


besonder»  schwierig,  well  es  geeignete  Ob¬ 
jekte  kaum  gäbe.  E«  könne  sich  liier  nur 

um  Gärtnereien,  Mästereien  oder  Farmen 
handeln. 

Dr.  Engelbrecht  betonte,  daß  das  Geld 
nicht  unvorsichtig  ausgegeben  werden  dürfe. 
Sicherheiten  müßten  vorhanden  sein.  Die 
Hauptaicherhelt  für  die  Helmatvertriebcnen 
seien  die  späteren  Ansprüche  aus  dem 
Lastenausgleich,  und  zwar  die  Hauptent¬ 
schädigung.  Meist  seien  aber  dafür  keine 
Unterlagen  vorhanden,  und  cs  sei  schwer, 
den  Einheitswert  des  verlorenen  Grund¬ 
stückes  festzustellcn.  Vielleicht  könne  man¬ 
cher  über  die  Heimatauskunftsstellen  Zeu¬ 
gen  Uber  Größe  und  Umfang  des  Grund¬ 
stückes  beibringen,  aber  Uber  Schulden,  die 
darauf  gelegen  haben,  könne  kaunt  jemand 
etwas  sagen.  Dies  werde  bei  der  Hauptent¬ 
schädigung  noch  manche  Schwierigkeiten 
bereiten. 

Den  Landesausglclchsämtem  seien  viel¬ 
fach  Bürokratismus  und  langsames  Arbei¬ 
ten  vorgeworfen  worden.  Das  Gesetz  be¬ 
zeichnte  Dr.  Engelbrecht  mit  seinen  Aus- 
fUhrungsbcstimniungen  als  so  kompliziert, 
daß  die  Einarbeitung  der  Bearbeiter  lgnge 
Zeit  ln  Anspruch  nehme. 

Man  bezeichne  dieses  Lastenausgteichs- 
gesetz  oft  als  das  schwierigste  seit  dem 
BGB.  Dr.  Engelbrecht  bat  die  Anwesenden 
um  Verständnis  für  die  Lage.  Ea  werde 
noch  einige  Zel}  dauern,  bla  die  bestehenden 
Mängel  abgestellt  werden  könnten. 

Zum  Hiirtefond*  bemerkte  der  Redner, 
daß  das  Landesausgleichsamt  die  Absicht 
gehabt  habe,  am  1.  Juli  mit  der  Ausgabe 
der  entsprechenden  Formulare  zu  beginnen. 
Laut  9  301  des  Lastenausglelchsgeaetzcs 
können  bestimmte  Personengnippen  Mittel . 
aus  dem  Härtefonds  erhalten.  Sic  würden 
durch  Rcchtsverordnung  noch  näher  be¬ 
zeichnet.  In  Berlin  kämen  folgende  Per¬ 
sonengruppen  In  Frage.  SowJetzonenflUcht¬ 
linge,  die  Ihre  Heimat  wegen  Gefahr  an 
Leib  und  Leben  verlassen  mußten  (Flücht- 
lingsschein  A)  und  Vertriebene,  die  am 
Stichtag  (30.  Dezember  1950)  noch  nicht  in 
Westberlin  waren,  aber  bis  zum  30.  Dezem¬ 
ber  1952  zugezogen  sind.  Diese-  können  be¬ 
rücksichtigt  werden,  wenn  sie  antragsbe¬ 
rechtigt  sind.  Die  Leistung  aus  dem  Härte¬ 
fonds  sei  eine  Isüstung  ohne  Rechts¬ 
anspruch  Es  gebe  die  „Beihilfe  für  den 
Lebensunterhalt"  und  die  „Beihilfe  zur  Be¬ 
schaffung  von  Hausrat”. 

Rechtsanwalt  Dr.  M  a  1 1  h  e  e  und  Rechts¬ 
anwalt  Nehlert  ergänzten  die  Ausfüh¬ 
rungen  des  Redners  ln  Einzelheiten  und 
brachten  berechtigt«  Wünsche  der  Heimat- 
vertriebenen  Sprache. 

In  der  anschließenden  Aussprache,  an  der 
sich  zahlreiche  Landsleute  aus  allen  Lands- 


Ein  Sonderstempel 

t  _  » 
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/^ERSTER  TAG 
[*  DER  DEUTSCHEN  * 

l  HEIMAT  J 

Anläßlich  des  „Tages  der  Deutschen 
Heimat"  wird  die  Postverwaltung  am  Vor¬ 
mittag  des  2.  Augüst  während  der  Groß¬ 
kundgebung  ln  der  Waldüühnc  ein  Sonder- 
postamt  einrichten.  Allo  bei  diesem  Son¬ 
derpostamt  aufgelieferten  Sendungen  wer¬ 
den  mit  dem  oben  abgebildeten  Sonder¬ 
stempel  versehen  werden. 

WICHTIGES  in  Kürze: 

Fine  Kreuzberger  Frnlwoebe 

Der  Bezirk  Kreuzberg  veranstaltet  vom 
16.  bis  23.  August  1053  eine  „Kreuzberger 
Festwoche",  in  der  besonders  die  Verbun¬ 
denheit  mit  unserer  ostdeutschen  Heimat 
herausgestellt  werden  soll.  Diese  Absicht 
des  BezirksbUrgermeistcrs  Kreßmann,  der 
stets  für  die  Helmatvertriebenen  größtes 
Verständnis  gezeigt  und  immer  tatkräftige 
Hilfe  bewiesen  hat,  verdient  die  vollste 
Unterstützung  aller  Helmatvertriebcnen. 

Am  Sonntag,  dom  16.  August,  soll  aus 
diesem  Anlaß  ein  Kinderumzug  stattfinden, 
an  dem  Kinder  und  Jugendliche tn  den  Hel- 
mattrachtcn  ihrer  alten  Heimat  teilnehmen 
sollen,  well  gerade  lm  Bezirk  Kreuzberg 
viele  Straßennamen  auf  unsere  zur  Zelt 
unter  Fremdherrschaft  stehenden  deutschen 
Ostgebiete  hinwclsen. 

100  Frrirnpliitcr  lür  heiitiat- 

vrrlrirbrnr  Kinder  hu«  Berlin 

Der  Aufruf  des  Landesverbandes  Nieder¬ 
sachsen  des  „Bundes  der  vertriebenes  Deut¬ 
schen“  an  die  Vertriebenen,  insbesondere 
die  wieder  seßhaft  gemachten  ostdeutschen 
Bauern  und  Landwiite,  Ferienfreiplätze  für 
westberliner  Vertriebenenklnder  zu  spenden, 
hatte  einen  überraschend  großen  Erfolg.  Es 
gingen  fast  100  Meldungen  ein,  ein  Beweis, 
daß  diejenigen  unter  den  Vertriebenen,  die 
der  größten  materiellen  Not  entrückt  sind, 
die  Gemeinschaft  mit  den  schlechter  gestell¬ 
ten  Schicksalsgefährten  nicht  aufgeben. 

„Innil«uinnn»rlinfl  der  Piimmem 
in  4rKmtinirnM  gegründet 

Nachdem  kürzlich  in  der  argentinischen 
Hauptstadt  eine  „Landsmannschaft  der 
Schlesier  In  Argentinien"  ins  Leben  gerufen 
worden  Ist  und  auch  bereits  Ihr  erstes 
Schlealert  reffen  durchftlhrte,  wurde  nun¬ 
mehr  auf  einer  Zusammenkunft  heimatver- 
trlebener  und  früher  eingewanderter  Pom¬ 
mern  eine  „Landsmannschaft  der  Pommern 
ln  Argentinien"  gegründet,  Die  Gründungs- 
Versammlung  erfolgte  ebenfalls  auf  Grund 
eines  In  der  Vertriebenonzeilschrlft  ..Tat¬ 
sachen  —  Realidades“  und  in  der  deutsch¬ 
sprachigen  Presse  Argentiniens  veröffent¬ 
lichten  Aufrufes  in  der  „Agencia  Ferio- 
dlsttea  Garza",  deren  Leiter,  Herr  Ernesto 
Kienitz-Garza,  zu  den  erschienenen  Pom¬ 
mern  Uber  den  landsmannschaftlichen  Ge¬ 
danken  sprach.  Durch  einstimmigen  Be¬ 
schluß  wurde  ein  Arbeitsausschuß  gebildet, 
der  sich  den  organisatorischen  Auf  :aben 
widmen  soll.  (hvp) 

mannschaften  beteiligten,  ergriff  Dr. 
Engclbrecht  noch  mehrmals  das  Wort. 
Auch  Herr  S  u  d  c  k  vom  Senator  für  Wirt¬ 
schaft  stellte  verschiedene  Unklarheiten 
richtig. 

Im  ganzen  gesehen,  war  auch  dieses  fünfte 
Forum  in  der  Vielseitigkeit  der  behandelten 
Probleme  und  der  Lebendigkeit  der  Aus¬ 
sprache  ein  Beweis  für  das  brennende  Inter¬ 
esse  der  Helmatv(*rtrlebcnen  an  diesen 
Fragen. 


Ein  Rückblick  auf  das  vergangene  Jahr 


Von  links  nach  rechts:  „Tag  clor  Heimat"  am  3.  August  1952  —  Riimlrsmlnlstor  Jakob  Kaiser  I «-»lieht  die  Hetmatvertrielienen  In  Berlin 

Kreuzberg  am  9.  August  1952 


Enthüllung  des  Mahnmals  auf  dota 
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Unsterbliche  Landschaft 

Ostdeutscher  Bilderbogen  von  Willi  Michael  Beutel 


Vom  Korlsehen  Haff  herüber  kommt  ein 
schweres  Gewitter  auf.  Ober  die  Memel- 
brücke  nach  Tilsit  hinein  jagt,  ängstlich 
zum  Himmel  blickend,  ein  russischer  Bauer 
seinen  Panjewagen,  der  laut  hallend  Uber 
das  von  Panzerketten  zerfressene  Pflaster 
hämmert.  Die  Stadt  liegt  wie  tot  da,  als  das 
Bäuerlein  durch  ihre  Straßen  saust.  Immer 
wieder  fliegt  die  Peitsche  über  den  lang- 
mähnigen  Trakehner  Gaul,  bis  es  vom  Him¬ 
mel  herunterbricht  und  der  Bauer,  ein  ent¬ 
lassener  und  hier  angesiedelter  Rotarmist, 
Gaul  und  Wagen  im  Stall  des  Stadtsowjets 
unterstellt.  Was  schert  es  ihn,  daß  dieser 
Stall  früher  einmal  eine  Prunkhalle  des  Til¬ 
siter  Rathauses  war?  „Nitschewo,  draußen 
Regen . . .“ 

Der  Regen  peitscht  über  das  weite  Land, 
zwischen  die  goldgelben  Welzenhalme,  die 
sich  stolz  der  Flut  entgegenstemmen  und 
dann  dodh  zur  Seite  geschwemmt  werden. 
Mit  tausend  kleinen  Fäusten  trommelt  das 
Wasser  über  die  Ruine  eines  Bauernhauses 
auf  dem  Hügel  vor  der  Stadt;  wie  ein  Sturz¬ 
bach  dringt  das  Wasser  ein,  und  wieder 
bricht  eine  Wand  dieses  Hauses,  ln  dem 
einstmals  eine  ganze  Familie  glücklich  war, 
und  das  Gestein  sinkt  in  sich  zusammen. 


Gnesea:  Der  Dem 


„Nitschewo",  würde  unser  kleiner  Russe 
sagen,  „nix  Kolchos,  kaputt . . 

Die  wenigen  Kähne  auf  dem  Pregel  schau¬ 
keln  auf  dem  stürmischen  Wasser  wie  die 
russischen  Torpedoboote  auf  der  Reede  von 
rillau.  Die  Häuser  um  den  Konigsherger 
Bootshafen  sind  weggefegt,  an  ihrer  Stelle 
stehen  neue,  schmucklose  Milltärbauten.  Und 
im  einigermaßen  wieder  aufgebauten  „Blut¬ 
gericht“  gibt  es  nach  der  russischen  Speise¬ 
karte  Pilaw. 

Im  Zoppoter  Casino  ist  die  Roulettekugel 
eingerostet.  Für  solche  Spiele  haben  die 
jetzigen  Herren  kein  Verständnis  mehr.  Die 
Arbeiter  und  polnischen  Marineangehörigen 
haben  außerdem  sowieso  kein  Geld.  Am 
Abend  setzen  sie  sich  in  den  elektrischen 
Zug,  der  sie  mit  60  km/std  nach  Danzig 
bringt,  zu  billigen  Vergnügungen  oder  ln  das 
polonisierte  Stadttheater  zur  „Pfllchtvor- 
stellung“.  Die  Kulisse  eines  der  schönsten 
Plätze  der  Welt,  des  Langen  Marktes,  ist  aus 
dem  Feuersturm  1945  wieder  erstanden,  zu¬ 
sammen  mit  dem  Rathaus  und  dem  Artus¬ 
hof.  Aber  hinter  den  Kulissen?  Es  tut  zu 
weh,  cs  zu  sagen  —  denn  das  andere  ist 
kaum  mehr  Danzig,  es  ist  schon  „Gdansk“. 
Und  trotzdem  wird  dieser  Flecken  Erde 
immer  deutsches  Land  bleiben. 

Die  Seen  und  Wälder  herunter  nach  dem 
Süden  sind  einsamer  als  zuvor.  Die  fröh¬ 
lichen  Kolonnen  der  Bauerngespanne  an  den 
Uferwegen  sind  selten  geworden,  und  fröh¬ 
lich  sind  sie  auch  nicht  mehr.  Die  Spiegel 
der  Seen  sind  trüb;  nur  die  Wälder  haben 


Königsberg:  Der  Dom 


ihre  majestätische  Ruhe,  ihr  sattes,  dunkles 
Grün  und  den  wunderbaren  Duft  des  Harzes 
behalten.  Das  Heidekraut  hat  mit  seinen 
Ranken  die  Wege  überwachsen.  Auf  den  Fel¬ 
dern  arbeiten  große  Kombinen,  aber  die  Fel¬ 
der  der  Kornkammer  sind  schmäler  gewor¬ 
den  und  immer  breiter  die  Wiesen  —  die 
Menschen  fehlen,  die  sie  bebauen. 

Gnädig  hat  die  Natur  das  Todeslager 
Graudenz  zugedeckt.  Ein  Blitz  ließ  die  alten 
Baracken  in  Flammen  aufgehen.  Heute 
wächst  dichtes  Gras  über  dem  Grab  von 
Tausenden;  aber  auch  Blumen,  Tausende 
von  Blumen  ließ  hier  die  Erde  wachsen,  für 
jeden  Toten,  der  unter  diesem  Rasen  ruht, 
eine . . . 

Schüchtern  bimmelt  die  Glocke  der  Jo¬ 
hanniskirche  zu  Thorn  die  Mittagsstunde. 
Unten,  auf  dem  Markt,  hört  man  sie  nicht. 
Hier  feilschen  die  Hausfrauen  um  Jedes 
Gramm  Speck,  das  ihnen  die  Bauern  ver¬ 
kaufen  dürfen.  Erst  kurz  vor  dem  Mittag 
wird  dieser  Platz  leer,  und  zwei  lustlose 
Straßenkehrer  fegen  den  Schmutz  zusam¬ 
men.  Durch  die  altertümlichen,  schmalen 
Straßen  rumpeln  die  Bauernwagen  zurück. 
Breit  liegt  die  Sonne  Uber  der  Stadt  Thom, 
und  auf  dem  kurzen  Weg  zum  Seglertor  ist 
der  Schatten  unter  die  Fensterbretter  zu¬ 
rückgewichen. 

Dann  steht  man  vor  dem  mächtigen 
Schicksalsstrom  der  Deutschen  im  Osten  — 
der  Weichsel.  Träge  treibt  über  sie  ein  alters¬ 
schwacher  Kahn.  Von  Bromberg  her 
schnauft  ein  breiter  Schlepper  den  Fluß  auf¬ 
wärts  . . . 

Vor  dem  Dorf  in  der  weiten  Ebene  haben 
sie  einen  hölzernen  Triumphbogen  aufgerich¬ 
tet,  Einfahrtstor  zum  Kolchos.  In  langer 
Reihe  stehen  die  Menschen  auf  den  Feldern, 
sie  heben  und  senken  die  Arme  gleichmäßig, 
wie  auf  Kommando,  wie  Maschinen  . . .  drin¬ 
nen  ln  den  Ställen  brüllen  die  Kühe.  Spät 
erst  werden  sie  heute  hinausgetrieben  auf 
die  saftige  Weide.  Die  Menschen  haben  zu¬ 
viel  mit  den  Maschinen  zu  tun,  und  als  die 
Tiere  draußen  sind  auf  den  Wiesen,  fällt 
schon  der  Abend  ins  Land. 

Schwer  dröhnen  die  Glocken  des  Domes 
zu  Gnesen  Uber  die  Hügel  vor  der  Stadt  in  die 
Ebene  hinaus.  Abend  für  Abend  verhallt  der 
Ruf  ln  der  Weite.  Nur  ein  paar  alte  Mütter¬ 
chen  knien  täglich  in  einer  der  ehrwürdigen 
Kapellen,  hören  die  polnische  Messe,  da¬ 
zwischen  die  tröstlichen,  bekannten  latei¬ 
nischen  Worte,  und  flüstern  leise  vor  sich 
hin:  „  . . .  Dein  Wille  geschehe,  im  Himmel 
wie  also  auch  auf  Erden  . . ." 

Die  Wälder  ln  Pommern  sind  still  ge¬ 
worden.  In  der  „Pomnierschen  Schweiz"  gibt 
cs  kaum  noch  Wild.  Nur  wilde  Kaninchen, 
Hasen  und  Puten  scheucht  der  laute  Schritt 
auf.  Sie  und  die  Fische  haben  das  große 
Sterben  überstanden.  Und  die  Rohrsänger 
schnarren  im  Schilf  wie  früher  den  ganzen 
Tag.  Varzin,  das  Stammschloß  der  Bis¬ 
marcks,  ist  heute  eine  Landwirtschafts¬ 
schule  und  der  gepflegte  Parkgarten  ein 
Wildpark  geworden.  Aber  wenn  die  Nacht 
Uber  dem  kleinen  Schloßturm  steht,  dann 
sieht  es  beinahe  aus  wie  früher  —  nur  bei¬ 
nahe.  denn  das  leuchtende  Weiß  seiner  Mau¬ 
ern  ist  schon  grau. 

Über  die  Wehr  von  Greifenberg  schäumt 
die  Rega  wie  seit  vielen  Jahrzehnten.  Stun¬ 
denlang  kann  man  dem  Spiel  des  Wassers 
Zusehen,  wenn  am  frühen  Morgen  jeder 
Wassertropfen  am  Wehr  Im  Fallen  einem 
Sonnenstrahl  begegnet,  bis  er  wieder  ver¬ 
sinkt  in  den  breiten  Fluß  und  ln  die  Schat¬ 
ten  der  Uferalleen.  Weiter  unterhalb  des 
Flusses,  an  der  weitgespannten  steinernen 
Brücke  in  Treptow,  spielen  kleine  Jungs  im 
Wasser.  Sie  sprechen  polnisch  . . .  vor  ein 
paar  Jahren  sprachen  sie  deutsch,  und 
gegenüber  der  spätgotischen  Kirche  saßen 
deren  Väter  im  Wirtshaus.  Heute  sitzen  die 
Väter  der  anderen  Jungen  da. 

Aber  dieser  Wechsel  Ist  nicht  natürlich 
wie  die  Jahreszeiten  oder  der  Übergang  vom 
Tag  in  die  Nacht  . . . 


Danzig:  Rathaus  und  Marienkirche 


Der  Morgen  über  Obcrwhleclen  ist  grau 

und  rauchig,  die  Luft  dick  und  schwer  wie 
über  jedem  ..Kohlenpott".  Und  immer  wieder 
zischen  schwarzgrauc  Wolken  aus  den  roten 
Schlacken  hoch,  wenn  der  leise  Nieselregen 
fällt  und  helle  Rinnen  in  die  schmutzig- 
dunklen  Häuserfronten  zieht.  Die  Förder¬ 
räder  drehen  sich  In  stillem  Gleichmaß,  das 
nur  unterbrochen  wird,  wenn  sich  die  Schich¬ 
ten  ablösen.  Dann  gehen  die  langen  Fabrik¬ 
tore  auf,  und  die  Straße  zur  Stadt  füllt  sich 
mit  den  schwarzen  Gesellen.  Eine  kleine 
Gruppe  geht  abseits  —  Deutsche.  Unter 
Tage  sind  sie  Arbeitskollegen  —  nach  dem 
Ausstieg  eben  Deutsche. 

In  den  großen  Hallen  der  Stahlwerke 
rutschen  die  Rollen  mit  den  schweren 
Blechen  unter  die  Walzen.  Daneben  öffnet 
sich  der  Mund  eines  Siemens-Martin-Ofens, 
und  weißgltihend  fließt  der  Stahl  heraus. 
W'eiter  geht  die  Arbeit,  Takt  für  Takt,  immer 
Im  gleichen  Rhythmus,  wie  seit  Jahren  im 
..oberschlesischen  Ruhrgebiet".  Zum  Anna- 
berg  hinauf,  der  von  einer  Nebelkrone  um¬ 
geben  ist,  zieht  heute  kaum  noch  ein  Deut¬ 
scher,  und  wenn,  dann  nur  verstohlen.  Denn 
der  „heilige  Berg  der  Oberschlesier“  ist  mit 
seinem  Partisanendenkmal  unheiliger  Wall¬ 
fahrtsort  der  polnischen  Miliz  geworden.  Bei 
Oppeln  ist  die  Oder  noch  nicht  Grenzfluß, 
aber  trotzdem  steht  an  der  Brücke  ein  gc- 
langweilter  Posten  der  Miliz.  Die  Vertraut¬ 
heit  der  Häuser  mit  den  Dachkämmerchen 
am  Ufer  ist  verschwunden,  die  Polen  haben 
don  größten  Teil  abgerissen  und  neue  Miets¬ 
kasernen  gebaut,  die  kalt  und  kühl  die 
Türme  der  Kirche  „Zum  Heiligen  Kreuz“ 
überdecken. 

Breslau  ist  auch  heute  noch  eine  Stadt  der 
offenen  Wunden.  Kaum  Im  Inneren  der 
Stadt,  aber  wohl  draußen  tn  den  Außen- 
viertcln,  in  den  Odervororten,' scheint  es  noch 
immer  so,  als  ob  diese  Stadt  nicht  mehr 
erstehen  könnte.  Vielleicht  hat  man  es  auch 
aufgegeben,  nachdem  man  versucht  hat,  das 
Rathaus  mit  seinen  gotischen  Erkern  nach¬ 
zuformen,  und  dies  nicht  gelang.  Das  sprü¬ 
hende,  lebendige  Treiben  auf  den  Straßen 
ist  einer  etwas  gezwungenen  Atmosphäre 
des  in-den-Tag-Hlneinarbeltens  gewichen. 


Thorn:  Johanniskirche 


Nach  Westen  zu  wird  das  Land  Immer 
lieblicher,  freundlicher  und  waldiger.  Breite 
Kuppen  steigen  aus  der  hügeligen  Ebene,  die 
spitzen  Türme  gotischer  Dome  weichen  den 
breitgeformten  Zwiebeltürmchen  späterer 
Epochen.  Die  Perlenkette  schlesischer  Klein¬ 
städte  reiht  sich  am  Gebirge  entlang.  Ein- 
gekuschelt  In  eine  eigene  Bcrgwelt  das  Wal- 
denburger  Land,  breit  dahingestreckt  die 
schlesische  Lausitz. 

Wo  sich  die  Ausläufer  des  Riesen-  und 
Heuscheuergebirges  vereinen,  liegt  das 
kleine  Städtchen  tirlissau.  So  poetisch  wie 
der  Name  Ist  auch  die  Landschaft  Hoch 


Lehme  ritz:  Stadtkirche 


Gmssau/Schlee.:  Klosterkirche 


ragt  in  den  blauen  Himmel  die  Kloster¬ 
kirche  Maricngnade,  eine  der  bewunderns¬ 
wertesten  Schöpfungen  des  Barock.  Jetzt,  ln 
den  heißen  Sommertagen,  liegt  die  Kirche 
still  Im  Sonnenlicht,  aber  an  den  Festtagen 
reiht  sich  trotz  der  nahen  Truppenübungs¬ 
plätze  und  der  stillen  Öde  der  menschenleer 
gewordenen  kleinen  Berggemeinden  eine 
Prozession  an  die  andere.  Zwar  fehlen  dabei 
die  kirchlichen  Fahnen,  die  sonst  voran¬ 
flatterten,  aber  die  Gebete  sind  die  gleichen. 
Nur  die  Gläubigen  sind  andere  —  und  cs 
ist  kein  Friede  Uber  dem  Land. 

Es  ist  kein  Friede  über  dem  Land  . . .  wie 
oft  mag  das  wohl  in  den  vergangenen  Jahren 
der  Berggeist  Rübezahl  gesagt  haben.  Er  ist 
unruhig  geworden  wie  rite  Berge.  Schnei¬ 
dender  als  sonst  pfeift  jetzt  der  Wind  über 
den  zerzausten  Kamm  des  Riesengebirges 
und  öfter  als  sonst  entlädt  sich  mit  un¬ 
geheurer  Gewalt  eines  der  gefürchteten 
Berggewitter,  die  tagelang  in  den  Berg- 
kessein  zwischen  Schlesien  und  dem  Su¬ 
detenland  stehen. 

Lcitmeritz,  die  stüle  sudetendeutsche 
Provinzstadt  an  der  Elbe,  ist  noch  stiller  als 
jemals  zuvor.  Die  freundlichen  weißen  Häu¬ 
ser  an  den  sanften  Ufarhügein  der  Elbe 
lachen  nicht  mehr  alle  mit  blanken  Fen¬ 
stern.  Vor  Jahren  hatten  hier  17  000  Men¬ 
schen  Ihre  Heimat,  heute  sieht  man  neben 
Soldaten  ln  den  Winkclgäßchen  k^um  noch 
einen  Zivilisten.  Auch  die  Rebhänge  am 
Stadtausgang  sind  bis  auf  wenige  über¬ 
wachsen  vom  Unkraut. 

Di«  Schwesterstadt  Lobosits,  am  anderen 
Ufer  des  träge  dahinfließenden  Stroms  zählt 
kaum  noch  einige  hundert  Einwohner.  Die 
hier  angesledolten  tschechischen  Bauern, 
die  im  fruchtbaren  Mittelgebirge,  rund  um 
den  Donnersberg  einige  wenige  Felder  be¬ 
stellen,  kommen  alle  Monate  in  diesem  ver¬ 
lassenen  Städtchen  zusammen,  um  der  Öde 
der  stülen  Dörfer  zu  entrinnen.  Für  ein 
paar  Stunden  kommt  der  Lärm  auf,  um  dann 
bald  wieder  von  der  fast  unheimlichen  Stille 
aufgcschluckt  zu  werden. 

Am  Wochenende  treffen  sich  die  wenigen 
Bewohner  dieser  Stadt  in  der  Apotheke,  um 
beim  Stammgetränk  des  Slivowttz  über  die 
gute  alte  Zeit  zu  sprechen,  ln  der  sie  zu¬ 
sammen  mit  den  Deutschen  die  Felder  der 
Elbniederung  bewirtschafteten.  Und  man¬ 
cher  von  Ihnen,  der  früher  Landarbeiter 
war  und  heute  eine  enteignete  deutsche 
Wirtschaft  führt,  würde  gern  wieder  das 
unrechtmäßige  Land  abgeben,  wenn  er  da¬ 
für  Frieden  und  Freiheit  eintausehen 
könnte. 

Hin  und  wieder  legt  ein  Blbdampfer  In 
Leitmerltz  an  und  fährt  mit  ein  paar  Ur¬ 
laubern  wieder  elbaufwärts,  vorbei  an  den 
im  Frühling  so  wunderbar  erblühenden 
Ufern,  vorbei  an  der  Ruine  der  Kirche  von 
Salcsel,  weiter  Uber  die  Schleuse  am 
Schreckenstein,  an  der  Industriestadt  Aussig 
vorbei  —  bis  nach  Tetschen-Bodcnbaeh,  wo 
das  Schloß  vom  Felsen  grüßt.  Früher  fuhr 
man  hier  weiter  nach  Hermskretschen.  der 
Böhmisch-Sächsischen  Schweiz,  nach  König«, 
stein  und*  Dresden.  Früher  —  war  all  dies 
unsere  Heimat.  Heute  sind  wir  von  Ihr  ver¬ 
trieben.  Aber  so  unsterblich  diese  Landschaft 
ist,  so  ewig  bleibt  sie  unsere  Heimat  . . . 


KöolgshUUc:  Hüttenwerk 


Seife  4 


1.  An|pi»t  1953 


2.  fnhrgang 


Jubiläumsstädte  im  Wartheland 


und  ebenso  dir  NetzegCKenden  erst  wenig 
Siedlungen  aufwiewn.  Nach  dem  »ledlungs- 
freudigen  13.  Jahrhundert  braelite  dir  erste 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  die  Kolonisation 


Nicht  nur  die  Hauptstadt  des  Warthe¬ 
landes  kann  ln  diesem  Jahr  auf  ein  700- 
jähriges  Bestehen  als  deutschrechtliche 
Stadt  zurückbltcken.  Im  gleichen  Jahr,  aber 
auch  schon  vorher  und  kurz  nachher  wur¬ 
den  eine  Reihe  anderer  Städte  zu  deutschem 
Recht  gegründet,  deren  Namen  nicht  der 
Vergessenheit  anheimfallen  sollen.  So  wurde 
schon  im  gleichen  Jahr,  1253,  die  Stadt 
Schrimm,  am  Wartheknie  gelegen,  als 
deutschrechtlichc  Stadt  gegründet,  und  zwar, 
wie  cs  ausdrücklich  in  der  Gründungs- 
Urkunde  heißt,  nach  dem  gleichen  Recht  wie 
die  Stadt  Bosen.  Das  ist  besonders  auffal¬ 
lend,  well  ln  den  meisten  anderen  Grün¬ 
dungsurkunden  entweder  das  Magdeburger 
oder  das  Neumarkter  Recht  (nach  der  schle¬ 
sischen  Stadt  Neumarkt)  erwähnt  wird.  Das 
Magdeburglsche  Recht,  nach  dem  auch 
Prisen  gegründet  wurde,  war  maßgebend 
für  alle  Kolonialstädtc  des  Ostens,  so  für 
ganz  Schlesien  und  bis  weit  hinein  nach 
Polen. 

Was  das  Magdcburgische  Recht  bedeutete, 
welche  Befugnisse  es  den  Bürgern  gab,  wie 
der  vom  Grundherrn  gewonnene  Lokator  die 
Städte  anlegte,  die  Siedler  warb,  berief  und 
einsetzte,  wie  aus  der  Gründung  sich  eine 
deutsche  Stadt  mit  Handel  und  Wandel, 
Handwerk  und  Gewerbe  entwickelte,  schil¬ 
dert  uns  Hugo  Lleske  ln  der  Jubilättms- 
schrift  „700  Jahre  Posen",  die  die  Lands¬ 
mannschaft  Warthe  herausgegeben  hat. 

Wie  In  Posen,  spielte  sich  das  bürgerliche 
Leben  auch  ln  anderen  Städten  ab.  Daß  sich 
diese  kleinen  Städte  nicht  Immer  günstig 
entwickelt  haben  wie  glelchgeartete  Städte 
in  Schlesien  oder  Pommern  und  West¬ 
preußen,  lag  häutig  daran,  daß  der  adlige 
Grundherr,  der  sie  auf  seinem  Besitz  an- 
legen  Heß,  sich  wenig  darum  kümmerte,  ob 
das  auch  wirklich  der  richtige  und  geeignete 
Platz  für  eine  Stadtgründung  war,  und  daß 
er,  besonders  In  späteren  Jahrhunderten,  nur 
bemüht  war,  möglichst  viel  aus  seiner  Stadt 
herauszuholen,  ohne  sie  nach  Kriegsunruhen 
oder  Bränden  zu  Atem  kommen  zu  lassen. 
So  sind  manche  kleine  Städte  von  vornherein 
zum  Absterben  verurteilt  gewesen,  etwa 
wenn  neben  dem  größeren  Kurnik  die  win¬ 
zige  Schwesterstadt  Bnin  angelegt  wurde, 
oder  wenn  kleine  Landflecken  wie  Rynar- 
czewo,  Rogowo  oder  andere  mit  der  Würde 
einer  Stadt  zu  prunken  versuchten. 

Diese  kümmerlichen  Umstände  haben  es 
zum  Teil  nicht  dazu  kommen  lassen,  daß 


Pon  Dr.  Ilse  Roh  de 


eine  Reihe  der  Posener  Städte  und  Städtchen 
den  behäbigen  Wohlstand  erlangten,  der 
anderen  deutschen  Kleinstädten  eigen  Ist 
und  der  ihnen  auch  heute  noch  den  Reiz  und 
die  Behaglichkeit  verleiht,  die  wir  so  lieben. 
Aber  auch  unsere  Posener  Städte  und 
Städtchen  haben  wir  geliebt  und  lieben  sie 
auch  heute  noch,  und  mancher  tüchtige  Bür¬ 
ger,  ja  auch  Künstler  und  Gelehrte,  ist  In 
ihren  engen  Straßen,  in  ihren  kleinen  Häu¬ 
sern  und  in  der  schönen,  weiten  Seen-  und 
Waldlandschaft,  die  den  Reiz  dieser  Städte 
ausmachen,  groß  geworden. 

Wie  gesagt,  Posen  ist  nicht  die  älteste 
deutschrechtliche  Stadt  im  Wartheland. 
Gleich  nach  dem  Mongoleneinfall  1241  fan¬ 
den  viele  deutsche  Bürger  den  Mut,  es  eben¬ 
so  wie  in  Schlesien  auch  in  Posen  mit  Nie¬ 
derlassungen  städtischen  Rechtes  zu  ver¬ 
suchen.  Der  Posener  Historiker  Adolf  War¬ 
schauer,  der  das  Städtebuch  der  Provinz 
Posen  herausgebracht  hat,  nennt  als  erste 
deutsche  Gründung  Gnesen.  Natürlich  be¬ 
stand  Gnesen  schon  lange  vorher  und  war 
berühmt  als  die  Ausgangsstatte  der  pol¬ 
nischen  Fürsten  (Gniezno,  Gnlazdo-Nest), 
zugleich  aber  auch  als  kirchlicher  Mittelpunkt 
durch  seinen  Dom,  In  dem  die  Gebeine  des 
heiligen  Adalbert  ruhten  und  wohin  Otto  HI. 
seine  Wallfahrt  unternahm.  Und  nun  wurde 
aus  der  regellosen  Siedlung  um  Dom  und 
Fürstenschloß  eine  deutsche  Stadt  wie  aller¬ 
orten  mit  viereckigem  großen  Marktplatz 
und  geregelten  Straßen.  Nicht  weit  von  Gne¬ 
sen  und  den  Gnesnem  bekannt  durch  seinen 
herrlichen,  langgestreckten  See  liegt  das 
Städtchen  Powidz,  das  auch  schon  1243  zu 
deutschem  Recht  gegründet  wurde.  Westlich 
von  Gnesen  entstand  um  1250  Kletzko,  wie 
auch  die  bedeutendere  Hauptstadt  Kujawlens 
Jung -I-ralnu,  die  zwei  Jahrhunderte  lang  die¬ 
sen  Namen  amtlich  führte,  von  den  Polen 
aber  dann  Inoivrodaw  genannt  wurde.  Um 
diesen  Namen  hat  es  noch  in  unseren  Tagen 
manchen  Streit  gegeben.  Inowroclaw  heißt 
nämlich  nichts  anderes  als  Jung-  oder  Neu- 
Breslau.  Als  es  im  19.  Jahrhundert  um  die 
Verdeutschung  des  schwer  auszusprechen¬ 
den  Namens  ging,  ließ  es  der  Stolz  der  Bür¬ 
ger  nicht  zu.  daß  ihre  Stadt  gewissermaßen 
nur  ein  Ableger  der  größeren  Schwester  Bres¬ 
lau  sein  sollte.  So  kam  es  zu  dem  ganz  neuen 
Namen  „Hohensalza",  der  insofern  seine  Be¬ 
rechtigung  hatte,  als  der  Salzabbau  der 
Stadt  zu  Ihrem  Haupterwerb  gehörte  und  die 
damit  verbundene  Solequcile  ihr  dei^Ruf  als 
Rheumabad  gab.  Immer  mehr  entwickelte 


sich  Hohensalza  mit  manchen  schönen  mo¬ 
dernen  Anlagen  zu  einem  neuzeitlichen  Kur¬ 
ort  und  war  neben  Posen  und  Gnesen  eine 
der  bedeutendsten  Städte  des  Warthelandes. 

Etwa  um  1248  muß  Meserlt*  entstanden 
sein,  das  an  der  Grenze  zwischen  Posen  und 
Brandenburg  von  jeher  stark  nach  Branden¬ 
burg  tendierte.  1251  wurde  auch  Kostschin 
gegründet,  noch  vor  1253  Pudewitz,  und  nach 
der  Posener  Stadtgründung  sind  im  Laufe 
des  13.  Jahrhundei  ts  noch  Exln,  Wronke, 
Kogasen.  SehwerinWarthe,  Makel,  Zdun.v, 
Buk,  Kricwen,  Goatyn,  Jarntachin,  I.uhin  und 
das  vorhin  schon  erwähnte  Rynarzewo  ent¬ 
standen. 

Wenn  wir  diese  Namen  auf  der  Karte  auf¬ 
suchen,  so  sehen  wir,  dnß  der  Raum  zwi¬ 
schen  Gnesen  und  Posen  und  zwischen  Posen 
und  Schrimm  besonders  dicht  besiedelt  war, 
daß  aber  der  südliche  und  westliche  Raum 


zum  Stocken,  und  erst  unter  Kasimir  dem 
Großen  begann  die  Anlage  der  Kolonial¬ 
städte  wieder.  Als  eine  eigene  Stadt  und 
läcblingsgründung  entstand  damals,  1346, 
Bromberg,  die  Stadt  an  der  Brahe,  die  400 
Jahre  später  auch  von  einem  König,  Fried¬ 
rich  dem  Großen,  besonders  gefördert  wurde. 
—  Weitei c  Städlegründungen  erfolgten  auch 
noch  im  17.  und  18.  Jahrhundert.  Die  Jüngste 
Stadt  im  Wartheland  und  nicht  die  unbedeu¬ 
tendste,  Neutom ischel,  wurde  erst  1786  ins 
Leben  gerufen. 

Alle  Posener,  ob  sie  aus  der  Stadt  selber 
stammen,  ob  sie  dort  zur  Schule  gegangen 
sind  oder  sonst  ln  irgendeiner  Verbindung  zu 
ihrer  Landeshauptstadt  stehen,  feiern  in  die¬ 
sem  Jahr  In  dankbarer  und  demütiger  Er¬ 
innerung  das  Posener  Jubiläum.  Aber  auch 
die  kleinen  Städte,  in  denen  ebensoviel  tapfe¬ 
rer  deutscher  Siedlergeist  gewirkt  hat.  sollen 
nicht  vergessen  sein.  Auch  Ihnen  gelten  die 
Feiern,  die  in  diesem  Jahr  alle  Ostdeutschen 
mit  den  Poscnern  vereinen. 


Aus  der  Arbeit  des  VERBAOST 


Die  erste  große  Versammlung  der  heimat¬ 
vertriebenen  Beamten  und  Angestellten  am 
15.  Juli,  veranstaltet  vom  Landesverband 
des  VERBAOST  ln  Verbindung  mit  dem 
Beamtenreferat  des  BLV,  war  von  mehreren 
hundert  Kollegen  und  Kolleginnen  besucht. 
Nach  den  einleitenden  Worten  von  Rechts¬ 
anwalt  Nehlert  gaben  Dr.  Blume, 
MdA,  und  E.  Wiedermann,  Landes¬ 
verbandsvorsitzender  des  VERBAOST,  Be¬ 
richte  über  die  Lage  der  heimatvertriebenen 
und  verdrängten  Beamten.  Die  in  der  No¬ 
velle  zum  131er-Gesetz  enthaltenen  Ver¬ 
besserungsvorschläge  wurden  allseitig  an¬ 
erkannt.  Unter  voller  Bekräftigung  des 
Wahlspruchs  des  VERBAOST:  „Unteilbar 
ist  das  Recht“,  stimmten  die  Teilnehmer 
dem  Vorgehen  der  131er  -  Verbände 
(VERBAOST.  ADSB,  VDS  und  BLV) 
gegen  die  von  einigen  Ausschüssen  des 
Bundesrates  angeregte  Verschleppung  der 
131er-Novelle  vollinhaltlich  zu. 

Der  Bundesrat  hat  in  seiner  Sitzung  vom 
17.  Juli  jedoch  davon  abgesehen,  von  seinen 
Rechten  nach  Art.  77  GG  Gebrauch  zu 
machen.  Das  bedeutet,  daß  die  Novelle  zum 


Beratungen 

für  Beamte  und  Angestellte 

ln  allgemeinen  Fällen  Jeden  Dienstag  nnd 
Freitag  von  17  bis  20  Uhr  (liftschwierigen 
Fällen  von  17  bis  18  Uhr),  Kaiserdamm  83, 
Zimmer  206.  Für  Angehörige  folgender  Fach¬ 
schaf  ten: 

Kommunalverwaltung  7.  August, 

Polizei  14.  August, 

Arbeltsverwaltung  21.  August, 

Justiz  28.  August, 

Post  und  Eisenbahn  4.  September, 
höherer  Dienst  11.  September, 

Ruhest,  u.  Wltw.  18.  September, 
Angestellte  25.  September, 
von  18  bis  19  Uhr,  ebenfalls  Zimmer  206. 

Anschließend  (von  19.30  Uhr  an)  finden 
an  den  gleichen  Tagen  im  Erdgeschoß,  Zim¬ 
mer  10,  Fachschaftaversiunmlungen  statt, 
auf  denen  besondere  Angelegenheiten  der 
betreffenden  Gruppen  besprochen  werden. 


Gesetz  zu  Art.  131  GG  nunmehr  durch  den  Vollzähliges  Erscheinen  erbeten.  Gäste  herz- 
Bundespräsidenten  verkündet  werden  kann,  lieh  willkommen. 


DIE  GUTEN 

PL - «W)  WAFFEISPEZIAUTÄTEN 


LANDSLEUTE! 


Gönnt  Euch  etwas, 
auch  wenn  Ihr  in  Not  seid; 
was  habt  Ihr  vom  Lehen, 
wenn  Ihr  erst  tot  seid? 


Cafe  und  Condiforci 
Restaurant 

Gute  Küche 
Täglich  Konzert  und  Tanz 


Hermann  Riilow  und  Frau  Anni,  geb.Zowada 

Berlin-Schönebcrg,  Hauptstraße  15.  ant  Kaiscr-Willielm-Platz 

Telefon:  71  33  29 


Uhren  -  Schmuck  -  Bestecke 

TRAURINGE 

ovcli  b •  i  bequemen  Ratenzahlungen! 

(^a/sckidtlurlZ 

Faekgeaekäft  mit  99  Jahren  —  früher  Oppeln,  O.  S. 

Berlin-Wonniee.  am  Bahnhof,  Ladenstraße  —  Telefon  t  80  79  40 

Auf  Flüchtlingsauswais  Rabaktl 


Sollngar  Stahlwaran  u.  Sdilalfaral 
für  Messer,  Scheren,  Rasiermesser.  Moar- 
maschinen,  Tisch  u.  Taschenmesser,  Fleisch¬ 
maschinen,  Instrumente  usw.  Einsetzen  von 

Tit  chmettet  klingen  • 

K.  Pohl,  Messerschmied  •  (seit  1  849) 
Berlin  SW  61,  yorcfcitroße  3 
gegenübe«  der  Kirche  -  (früher  Posen) 


Danrigrr  trrllen  nirh  Im  i 

^etieek s  teste  ^tube 

(früher  Gotenhefrn) 

jetat: 

Cbarlottenbura  5,  KaUrrdamm  96 
Telefon  92  77  6h 
Cot  gepflegt«  preiswerte  Gelrink« 
Gate  Köche  —  Eigene  Fabrikation 
Billiger  Fleedsenverkenf 
TAfHth  UnterhoHeegseiwslk  —  Seeeefceeds  Tons 


Rabatt  I  Am.elgenrml 

92  01  91  App.  7 

Radio-Röhren  Ton  -.KO  an 

Maabsangrr  Iß.—.  Nähmotor  58.— 
*,S«l»n“-Krnfl>  rmtnrkrr 

10  W.  mit  Mikrofon  85.— 

Mr ßin«(rtimrnlr  nnil  Srhirhrwidrrslänilr 
Dreh-  und  WrrtieelMtrommolorr  auf  Anfrage 
Hfklrolcdiniwfic  Wrrketltlr 

H.  SCHWAN 

Re  r  t  i  n- N  e  n  k  ö  1 1  n  ,  llcibreehtetraße  4 

früher  Reuthen  O/S. 


36.  Reiehenberger  Straße  36 
i  61  57  23  und  61  57  29 

3hr  (~faekqufhä{t 
für  Reisch-  und  Wurstwaren 

Hermann  Kinast 

-  -  -  BERLIN  SO  36 
l-IK  Eiscnbahnitrafj«  2 

*  1  ^  T.l.lon .  51  51  90 

Btrlin-Qiarietlanburg,  Itonhardtlr.  1 
T.l.lo.  i  32  98  90 


GroPe  Auswahl -kleine  Preise! 


\  ANZÜGE  *  MÄNTEL  *  HOSEN 

\  tfeeasiaii+ät :  Kteidünq  fce 

\  üntoesetotie  O.Tiaüct^q^öfien 


Arthur. 


KOTTBUSSER  DAMM  78 

ECKE  PPLÜGEBSTR. 


Das  große  Fachgeschäft 
■für  Herrenkleidung 


Für  Heimatvartrieben«  Sonderpreise 


Da#  Fadigearhlft  für  feine  Leder  waren 
Große  Aaesrehl  in  elegante« 

Tasche«  —  Aktentasche«  — 

Koffern  —  Geedtenk-  and 
Reiaeeriikeln  —  Reparaturen 
in  eigener  Werkstatt 

Lederwaren -Raser 

Berlin  •  Stitflits,  Srhloietr.  106 
FwssprtAw  72  12  19 


KRANZSCHLEIFEN 

in  jeder  Aneffibrnng 
fertigt  billig  und  achnell  an 

Heinz  Grentz 

Ilerlin-.NruknIln,  Wrineelraße  27 

Telefon:  62  62  53 


BETTFEDERN 

(füllfertig) 

.  1  Pfd.  haodgrerhliaeen 

DM  9.80,  12.60  nnd 

1  rfd.  nngeediliaeen 
0W|[|jj|  DM  5.25,  10.25  ond 

fertige  Betten 
Stepp-,  Daunen-  u.  Tagesdedten 

Bettwäsche 

billiget  von  der  heinsetbekannten  Firma 

Rudolf  Blohul  „  KÄS 

(fr.  Doedhewitk  and  Neuern,  Bohnserw.) 
Verlangen  Sie  unbedingt  Angebot,  be¬ 
vor  Sie  Ihren  Bedarf  anderweitig  decken 


Sj  \miiiei  «i\i: 


MOB  EL9TOFFE  -  GARDINEN  -  TEPPICHE  -  STEPPDECKEN 

Gegr.  1920-  Steglitz.  SrhloBelr.  104),  gegrniib.  /.imraer»nennetr.*Tel.72  3014 


Heimatvertriebene  in  Berlin 

lesen  die  große  Woehenzaitung 

©ftftrntfc&t  Sritnog 


DIE  STIMME 


.FÜR  HEIMAT  -  DEUTSCHLAND  -  EUROPA 
Lernen  Sie  die  „OZ/Stimme*  kennen  and  benutzen  Sie  den 
antenstehenden  Bestellschein. 


Burtrllirficlw  «nf  Probellcfernog  n  itte  (OZ/Mtmme)  Hamborg  36,  Henberg  9 

loh  Intereniere  mich  fflr  di»  Worhenreitang  „OZ / Stimme“  und  bitt»  um 
kottenloee  Lieferung  einiger  AntfchUexemplare. 


Straße: 


(UsUnduib) 


2.  Jahrgang 


1.  August  195S 


Mt«  5 


„DCiuisi  des,  de  uls  eh  eti  Ostens” 

Ausstellung  in  Frankfurt  am  Main 

(Eigenbericht.)  Vor  dem  Hause  des  Kunsthandwerks  auf  dem  Messe¬ 
golände  ln  Frankfurt  am  Main  wehen  an  hohen  Masten  die  Fahnen  des 
deutschen  Ostens  Sie  bilden  die  Brücke  zwischen  der  ticgenwart  dieser 
in  lebhaftem  Wiederaufbau  befindlichen  Stadt  und  der  Vergangenheit, 
die  uns  Im  Innern  des  Hauses  Uber  sieben  Jahrhunderte  hinweg  um¬ 
fangt.  Die  Ausstellung,  die  hier  vom  Bundcsmlnlster  für  gesamtdeutsche 
Fragen  bis  zum  16.  August  gezeigt  wird,  Ist  nicht  nur  ein  sichtbares 
Zeichen  deutscher  Kultur  Im  osteuropäischen  Raum,  sondern  auch  ein 
Beweis  für  Ihre  enge  Verbundenheit  mit  der  gesamtdeutschen  Kultur 
und  verdient  darum  stärkste  Beachtung. 

Es  ist  hier  nicht  der  Platz,  die  Einzelheiten  der  Ausstellung  vom 
künstlet  ischen  Standpunkt  aus  zu  beurteilen.  Nur  das  soll  erwähnt  wer¬ 
den,  daß  man  in  ihr  eine  Fülle  von  ostdeutschen  Kunstwerken  zusam- 
mengetragen  hat,  die  fast  durchweg  zu  dem  Besten  gehören,  was  uns 
noch  aus  der  Vergangenheit  verblieben  Ist.  Wesentlich  erscheint  für  uns 
bei  der  Beurteilung  die  Frage,  ob  der  tiefere  Sinn  dieser  Ausstellung 
als  erfüllt  angesehen  werden  kann.  Und  das  darf  rückhaltlos  bejaht 
werden,  wenn  man  ln  ruhiger  Betrachtung  durch  die  Räume  ge¬ 
gangen  ist. 

Nicht  nur  die  Vielseitigkeit  der  künstlerischen  Arbeiten  aus  allen 
Jahi hunderten,  nicht  nur  die  Vielzahl  der  aus  dem  deutschen  Osten 
stammenden  bekannten  und  unbekannten  Künstler  überrascht  Immer 
wieder,  sondern  ebenso  die  vielfältige  Verflechtung  auf  allen  künstle¬ 
rischen  Gebieten  zwischen  Ost  und  West  und  der  hohe  Stand  von  Kunst¬ 
handwerk  und  Volkskunst  in  unserer  alten  Heimat. 

So  begrenzt  der  Raum  der  Ausstellung  ist,  so  bewußt  man  eine 
scharfe  Auswahl  der  einzelnen  Stücke  getroffen  hat,  so  stark  Ist  doch 
der  Eindruck,  der  aus  der  Fülle  des  Gezeigten  spricht.  Ob  es  Malerei 
oder  Plastik  ist,  ob  man  alte  schlesische  Keramik  oder  kunstvolle  böh¬ 
mische  Gläser  betrachtet,  ob  man  vor  dem  berühmten  Croy-Tepplch  von 
Peter  Heymanns  oder  den  Vitrinen  mit  alten  Gold-  und  Silbermünzen 
steht,  immer  wird  man  von  der  Schönheit  und  der  künstlerischen  Voll¬ 
endung  gefangen  genommen.  Und  es  bleibt  das  gleiche,  wenn  man  die 
wiedergefundenen  Prunkgeräte  aus  dem  Rigaer  Schwarzhäupterschatz, 
den  vergoldeten  Pokal  der  Elblngcr  St.  Georgs-Bruderschaft,  die  west- 
preußischc  Schrein-Madonna  von  1390  oder  die  Gewänder  aus  dem  Pa- 
ramentenschatz  der  Danziger  Marienkirche  bewundert.  * 

Einen  breiten  Raum  nimmt  die  neuere  Kunst,  und  hier  besonders  die 
Malerei,  ein.  Es  würde  zu  weit  führen,  auch  nur  einige  Namen  all  der 
Künstler  zu  nennen,  die  hier  mit  ihren  Arbeiten  vertreten  sind.  Und  man 
staunt  immer  wieder  darüber,  wie  viele  deutsche  Künstler  mit  dem 
Osten  in  irgend  einer  Beziehung  oder  Verbindung  standen,  wie  viele 
von  ihnen  aus  diesem  deutschen  Osten  stammen. 

Dabei  kommt  auch  die  Schönheit  und  Vielfalt  der  ostdeutschen  Land¬ 
schaft  Immer  wieder  zu  sichtbarem  Ausdruck.  Ostpreußlsches  Fischer¬ 
dorf  und  schlesische  Kleinstadt,  Rigaischer  Strand  und  Riesengebirge, 
Danzig  und  Breslau  wandern  in  bunter  Folge  am  Beschauer  vorüber. 

Aber  nicht  die  Erinnerung  an  die  alte  Heimat  und  die  bleibenden 
Werte,  die  dort  von  Deutschen  geschaffen  wurden,  erscheint  uns  als  der 
wesentliche  Zweck  der  Ausstellung.  Wichtig  ist  doch  wohl  vor  allem, 
daß  auch  diejenigen,  die  nicht  so  eng  durch  persönliche  Beziehungen 
mit  dem  deutschen  Osten  verbunden  Bind,  seine  Bedeutung  für  Gesamt¬ 
deutschland  erkennen.  Auch  dem,  der  in  künstlerischen  Dingen  Laie 
Ist,  wird  dies  in  der  Ausstellung  zum  Bewußtsein  kommen. 

Wir  Heimatvertriebenen  dürfen  mit  besonderer  Dankbarkeit  fest- 
stcllen,  daß  hiet*auch  dem  Fernerstehenden  die  kulturelle  und  künstle¬ 
rische  Bedeutung  unserer  alten  Heimat  sichtbar  vor  Aug'fen  geführt 
wird.  Und  wir  können  nur  dem  einen  Wunsch  Ausdruck  geben,  diese 
Ausstellung  möge  in  der  gleichen  oder  ähnlichen  Zusammenstellung 
auch  in  anderen  Städten  der  Bundesrepublik  gezeigt  werden,  wie  es 
bereits  mit  der  ganz  anders  gearteten  früheren  Ausstellung  „Deutsche 
Heimat  lm  Osten"  so  erfolgreich  geschehen  ist.  Nicht  oft  genug  kann 
auf  die  Bedeutung  des  deutschen  Ostens  für  die  gesamtdeutsche  Kultur 
hingewiesen  werden.  Die  unendliche  Mühe  und  Sorgfalt,  die  die  ver¬ 
antwortlichen  Mitarbeiter  auf  das  Zustandekommen  dieser  Ausstellung 
verwandt  haben,  rechtfertigt  diesen  Wunsch  vollauf.  Md. 


Studentische  Denkschrift 

zur  Pflege  des  Kulturgutes 

der  Vertriebenen 

Der  Verband  deutscher  Studentenschaften  und  die  Vereinigung  hei¬ 
matvertriebener  deutscher  Studenten  haben,  veranlaßt  durch  den  Kul¬ 
turparagraphen  (196)  des  Bundesvertrlebenengesetzes,  ln  einer  ge¬ 
meinsamen  Denkschrift  Voraussetzungen  und  Aufgaben  zur  Pflege  des 
Kulturgutes  der  Vertriebenen  innerhalb  der  studentischen  Arbeit  Um¬ 
rissen.  Der  jungen  Generation  dieses  Kulturgut  bewußt  und  zum  Erlebnis 
werden  zu  lassen,  sei  deswegen  so  schwierig,  weil  die  Jugend  —  anders 
als  die  Alteren  —  keine  unmittelbare  Beziehung  zur  ostdeutschen  Hei¬ 
mat  habe  und  daher  nicht  ohne  weiteres  geneigt  sei,  ln  der  Ausrich¬ 
tung  auf  diese  Heimat  —  als  Erinnerungsbild  oder  als  Kampfziel  — 
einen  Lebensinhalt  zu  finden. 

Das  Interesse  der  Studenten,  auch  der  einheimischen,  entzünde  sich 
aber  dann,  sobald  gangbare  Wege  zur  praktischen  Durchsetzung  des 
Rechtes  auf  die  Heimat  aufgezeigt  würden;  „gangbar",  das  heißt,  lm 
Geiste  echter  Völkerveiständigung,  welche  Katastrophen,  wie  die  von 
1945  ausschließe.  Von  einer  solchen  unerläßlichen  Koppelung  der  Kul¬ 
turpflege  mit  einer  realistisch  gesehenen  Zukunftsaulgabe  ausgehend, 
gelangt  die  Denkschrift  für  die  Arbeit  In  studentischen  Gemeinschaften, 
Arbeitskreisen  usw.  zu  einer  Reihe  von  Themen  für  die  politische  Bll- 
dungsarbeit  und  für  die  Kulturarbeit  im  engeren  Sinne,  die  als  förde- 
rungswürdig  auf  Grund  des  lm  Kulturparagraphen  erteilten  Förderung*, 
auftrages  erachtet  werden. 

Die  politische  Bildungsarbeit  solle  unter  Aufzeigen  der  historischen 
Entwicklung  Ostdeutschlands  und  Osteuropas  bis  zur  Deutschenaus¬ 
treibung  die  augenblickliche  soziale,  geistige  und  politische  Lage 
Deutschlands  und  Europas  erhellen  und  lüi  die  politische  Neugestaltung 
Ostmitteleuropas  unter  Berücksichtigung  der  internationalen  Kräfte 
neue  Wege  zwischenvölkischen  Zusammenlebens  suchen.  Erst  austdiesei 
Bildungsarbeit  heraus  könne  die  Notwendigkeit  einei  Kultuiaibeit  lm 
engeren  Sinne  —  Pflege  von  Volkskunst,  Brauchtum,  Literatur,  bilden¬ 
der  Kunst,  Musik  und  Theater  In  Ihrer  Verwurzelung  im  ostdeutschen 
Volkstum  —  verständlich  gemacht  werden. 

Die  realistische  Einstellung  der  Jugend  und  die  Mitautorschaft  des 
Verbandes  deutscher  Studentenschaften  können  nur  begrüßt  werden. 


$cli  m*l  Iw  e 

SCHUH  GEHT'S  „  LAUFEND''  BESSER! 


ELEGANTE 

Töeixjen-dlus  s  tqiter 

Berlin  S036,  Oranienstraße  191 

Erk »  UrinrichplalM 

Fährverbindungen: 

U-Bahn:  Koiihimaar  Tor  ond  Görlitzer  Bahnhof 

FERNRUF  6129  49  S,r.B*nb.hu:  Linie  88 

G'roflr*  Spesialtfenrhült  ln  modernen  {fualllHIturaren 

.  V\y  Oberhemden  /  Krawallen  /  Handschuhe  W 
M  Hüte  /  Pyjama«  /  Unterwüsche  /  Socken  usw.  JU 

Spezial-  und  Maiahteilung  für  enitklanaige  Herren-AnzUge  nnd  -Mlntal 


SCHREIBMASCHINEN 

RachanmaBchinan 
Vervielfältiger 
Teilzahlung 
auch  Mietweiie 


MAX  STENZEL 

Berlin  W  IS,  Uhlondatrafj#  161 

Telefon:  91  54  26  (früh*'  Br*ifou) 


Textilhaus  Schwertfeger 

(früher  Breslau) 

Berlin  NO  3(»,  W  rangt- Intra  Re  20 


KrMsdh*  Kfufer  bwM»i*«n  Immer  wiadart 

„Dar  Weg  mm  Kstt»«ss«r  Ter  IsMI  •!•*<* 

Damen-Blusen  and  -KAck«  E  J 

•oirbsrg  [rtrjliw.  I.7S,  ?,M 


Das  F'arhgeaehaft  für  Wieds«  liefert  Ihnei 
»um 

-"üezkjmf,:- 

>esnr|. Belüge  130  200  ab  DM  6.9.5 

Nrsai'I.Kiiiarn  80  So  all  .  I  ,RH 

Nr«»rl-l.ak«-n  130  220  «I»  „  3,50 

l.inon*  Krriige  130  200  ah  .  8.50 

Linon* Kieeen  80  80  «li  „  2,33 

Linon-l-Jtkr-n  130/225  ah  „  1.25 

HaiiMltirh  l-akrn  140  230  ab  ,  6,25 

Handtücher  alt  „  —.68 

Frottiertücher  ab  „  1,35 

Preiawerte  Inlett»  umt  Bettfedem 
Eigene  Bcttfrderiirrinigung  —  täglich 
(»roBe  Auswahl  in  Ti*(4idr«4en,  Gardinen 
und  D«'ko-8toffen 

Weitere  Angelt,  in  tinneren  5  Skaufenatern 


DIREKT  U  BAHN  KOTTBUSSER  TOP 


)|E  HE  IMATVERTR  IEIEHEH 

KAUFEH  MUR  / 
III  UNSEREM  IHSEREHTEM# 


Früher  Köllniicher  Fitdimarki,  Darfflingerhau*  7  CI  4911 


uv  vtew-er 


SÜUEBO 


Bettfedern  —  Bettwäsche  —  Mo- 
trotxan  —  Schlaraffia  —  Stepp¬ 
decken  —  Wandbetten  —  Bett 
federn-Rcinigung  —  Teilzahlung 
W.K.V.- Kredit 


Berlin-Steglitz,  Schildhoriutr.  87 

Ecke  Lepsiusstraßa 

Telefon  72  II  94 
(früher  Cosel,  Obertchlesien) 


Möb^T-Richter 

gegr.  1896 

Polstermöbel 

früher  Köpenick 
jetzt: 

Tempelhofer  Damm  114/118 

direkt  imS-a.  U-Bhf.  Tenipelbof 
Zthlungaerleichterung 
Tel.  75  28  50 


Große  Sprünge  mit  kleinem  Geldbeutel! 


^>cklufk  et  kaufe 


ontutez 


Damen  -  Lederschuhe 
Herren  -  Lederschuhe 
Kinder  -  Lederschu^e 
Damen 'Strümpfe  .  . 


DAS  SCHUHHAUS  FÜR  GROSS-BERLIN 

Ztalrsl«:  Berlin  SW  tl,  Kreuzbarer.  30  f  Schän.btrq,  Kolonntnitr.  66,  Spandau,  Havtliir.  6,  Taaiptlhol,  Tt-Domnt  131, 
Ntukilln,  Korl-Marx-Slr.  49  u.  35,  Am  Htrmnnnplatz,  Bariin  N  65,  MOIIantr.  1  u.  137,  Barlin  SW  29,  Friatanitr.  1,  Barlin  SO  36, 
Wronfaistr.  56,  KaMbutiar  Sir.  5  und  Am  Kodbutitr  Tnr,  ChurioHanburf,  Kanlilr.  19,  Bariin  M  20,  Brunnanitr.  106 
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1.  Anglist  1953 


2.  Jahrgang 


Zum  Tag  der  deutschen  Heimat: 


,  Ostpreußische  Landschaft 


Masuren 

Dieses  Land  der  Seen  und  Wälder  ist  das 
ärmste  und  schönste,  aber  auch  das  treueste 
der  Kinder  Preußens.  Es  fand  erst  in  den 
letzten  Jahrzehnten  seine  „Entdeckung", 
und  keiner  der  zahllosen  Menschen,  die  es 
kennenlernten,  wird  es  je  vergessen,  han¬ 
delte  es  sich  doch  hier  um  eine  Landschaft 
von  einmaliger  Schönheit  und  zugleich  voll 
fortschrittlichen  Lebens.  Die  Jungfräulich¬ 
keit  seiner  weiten  dunklen  Wälder  und  der 
erikafarbenen  Heideflächen,  die  Verträumt* 
heit  seiner  kleinen  Waldseen  und  die  Weite 
der  großen  Flächenseen,  die  Idylle  der 
Flüßchen  und  der  hellen,  freundlichen 
Städte  an  ihnen  prägten  das  Gesicht  Mit 
surens.  In  seiner  Landschaft  war  d^ 
Schweigen  zuhause,  die  Ehrfurcht  vor  Got¬ 
tes  Wunderwelt,  die  hier  in  vielfältigen  Ein¬ 
maligkeiten  sich  noch  offenbarte,  da  ent¬ 
faltete  die  Calla  ihre  keuschen  Blüten,  die 
Iris  umsäumte  sie  mit  goldenen  Streifen. 
In  der  Borker  Heide  fand  man  die  Über¬ 
reste  jener  Taxusgewächse,  deren  Eiben¬ 
holz  vor  Jahrhunderten  England  für  seine 
Bogenschützen  begehrte. 

See-  und  Steinadler,  Kraniche  und  Reiher, 
wilde  Schwäne  und  selbst  schwarze  Störche 
hatten  ihre  Horste  und  große  Kolonien  an 
den  Waldseen.  Das  Gebiet  der  Johannis¬ 
burger  Heide  wies  den  größten  zusammen¬ 
hängenden  Wald  Preußens  auf.  Die  alten 
Or  densstädte,  die  sich  jedem  Fortschritt  so 
aufgeschlossen  zeigten,  und  in  denen  ein 
großzügiges  Eiwerbs-  und  Kulturleben 
blühte,  sie  waren  von  Angerburg  über 
Lötzen,  Nikolaiken,  Johannisburg,  Ortels- 
burg,  Sensburg,  Treuburg  und  Lyck  die 
Klammern  dieser  mehrfachen  Kette  von 
Wäldern,  Seen  und  Höhen. 

In  dieser  wundersamen,  ergreifenden  Hei¬ 
mat  schlugen  die  Herzen  schlichter,  treuer 
Menschen,  die  in  ihrer  siebenhundertjähri¬ 
gen  Geschichte  das  ganze  Leid  und  die 
Kraft  ostdeutschen  Grenzschicksals  getra¬ 
gen  haben.  Sie  haben  Im  unblutigen,  fried¬ 
lichen  Kampf  der  Volksabstimmung  von 
1 020  ihr  deutsches  Volkstum  am  leuchtend¬ 
sten  unter  Beweis  gestellt. 


tcstantischen  Teile  Preußens,.  Die  Kirche 
hat  den  Siedlungen  ihr  Gepräge  gegeben 
mit  Gotteshfusern  und  Wallfahrtsorten,  von 
denen  Heiligenlinde  mit  seinem  prunkvollen 
Barockbau  die  Phantasie  eines  E.  T.  A.  Hoff¬ 
man«  beflügelte.  Hcilsberg,  die  ehemalige 
weltliche  Bischofsresidenz,  war  die  Verkör¬ 
perung  des  EimlandVs.  Bedeutende  Bauten 
aus  der  Ordens-  und  nachfolgenden  Zeit 
haben  .hier  inmitten  einer  schönen  Land¬ 
schaft  einen  der  köstlichsten  Orte  Ostpreu¬ 
ßens  geschaffen,  der  in  seinem  Stadtbild 
fast  süddeutschen  Charakter  trug.  Frauen¬ 
burg,  In  das  der  Bischof  1836  seinen  Sitz 
verlegte,  mit  dem  wuchtigen  Langhause  sei¬ 
nes  Domes,  hat  das  Wirken  des  deutschen 
Gelehrten  aus  schlesischem  Stamme.  Niko¬ 
laus  Kopei'nikus,  gesehen.  Was  Kopemikus 
in  Frauenburg  vollbrachte,  tat  Immanuel 
Kant  ln  Königsberg,  wo  er  sein  System  fand, 
das  so  revolutionär  auf  das  Erkennen  wirkte, 
wie  die  Weltenlehre  des  Kopemikus  auf  un¬ 
sere  Stellung  zur  Erde  und  zum  All. 

Samland 

Schön  die  Phönizier  und  Römer  kamen 
als  Händler  in  vorgeschichtlicher  Zeit  an  die 
Bernsteinküste  des  Samlandes,  um  das  gol¬ 
dene  Harz  einzutauschen,  das  die  Völker 
der  Antike  wertvoller  als  Edelsteine  und 


Im  Gebiet  des  Rio  Igurcl  an  der  Nord¬ 
grenze  Paraguays  sind  30  vorwiegend  schle- 
sisphe  und  ostpreußische  Bauemfamilien 
eingetroffen  und  haben  sofort  mit  den  Ro¬ 
dungsarbeiten  begonnen.  Die  deutschen 
Ortschaften  Yegros,  Barthe  und  Hohenau 
hatten,  obwohl  im  Süden  des  Staates  gele¬ 
gen,  die  Patenschaft  für  die  neue  Vertrie- 
benenkolonie  übernommen  und  im  Sied¬ 
lungsgebiet  der  Neueinwanderer  bereits 
Blockhütten  errichtet.  Dies  geschah  ln  der 
Welse,  daß  diese  deutschen  Siedlungen  Ar- 
bcitskolonnen  stellten,  die  sich  jeweils  alle 
drei  Wochen  ablösten. 


Perlen  dünkte  und  dem  sie  geheimnisvolle 
Kräfte  beimaßen.  Im  Hinterland  dieser 
sagenumwitterten  KUstenlandschaft  haben 
lange  vor  den  Prussen  schon  die  Nordger- 
maneij  gesiedelt  und  um  die  alten  Wall¬ 
burgen  auf  dem  Galtgarben  und  den  Hau- 
senhergqn  reihten  sich  in  dichter  Folge  die 
Siedlungen  der  Prussen. 

Die  fruchtbare  Grundmoräne  des  Sam¬ 
landes  wird  von  dem  110  m  hohen  Galt¬ 
garben.  dem  Waldberge  überragt,  der  durch 
Geschichte  und  Überlieferung  den  Ostpreu¬ 
ßen  zum  heiligen  Berge  geworden  War.  Or¬ 
densburgen  und  -Kirchen  schauten  landein¬ 
wärts  oder  über  den  Küstenwald  zum  wei¬ 
ßen  Bernsteinstrand  und  zur  blauen  Ostsee, 
Palmnicken,  in  dem  aus  der  blauen  Erde 
der  Bernstein  im  Tagebau  gewonnen  wurde, 
Brüsterort,  wo  die  zerklüftete  Steilküste  be¬ 
ginnt,  die  im  Wachtbudenberg  ihre  höchste 
und  Im  Zipfelberg  ihre  seltsamste  Erhebung 
findet.  Hier  zwischen  Wald  und  See  lag  eine 
köstliche  Kette  reizvoller  kleiner  Badeorte, 
von  denen  Rauschen  und  Cranz  internatio¬ 
nale  Bedeutung  besaßen  und  in  jedem  Jahre 
Hunderttausende  Freude  und  Erholung 
schenkten.  —  Samland.  das  War  die  Ver¬ 
bindung  von  geheimnisvollen  Wundern  aus 
der  Vergangenheit  und  der  Natur  zu  schön¬ 
ster  Landschaft  und  Lebensfreude  In  der 
Gegenwart. 


haben  sich  auch  Boliviendeutsche  aus  Au¬ 
hagen  und  Schönbrunn  bereit  erklärt,  die 
Neusiedler  mit  Rat  und  Tat*zu  unterstützen. 
Die  Regierung  in  Asuncion  hat  bekanntge¬ 
geben,  daß  sie  in  den  nächsten  Jahren  mit 
dem  Neuentstehen  von  nicht  weniger  als 
fünf  neuen  Ortschaften  rechnet,  die  alle 
von  deutschen  Neueinwanderern  gegründet 
und  etwa  zur  Hälfte  von  ihnen  besiedelt 
werden  sollen.  Die  Regierung  gab  hierzu 
bekannt,  daß  sie  mit  deutschen  Einwande¬ 
rern  gute  Erfahrungen  gemacht  und  des¬ 
halb  ein  erweitertes  Einwanderungspro¬ 
gramm  verabschiedet  habe. 


Ostpreußen  und  Schlesier  am  Rio  Igurei 


Di«  Geschäftsstell«  informiert: 

Ab  5.  August  findet  die  Abwicklung  der 
erm.  Reisebescheinigungen  wieder  ihren 
normalen  Verlauf.  Wir  geben  hiermit  die 
Bedingungen. 

Für  Omnlbusfahrten:  Einkommensgrenze 
für  Ledige  180,—.  DM  monatlich 

für  Verheiratete  270,—  DM  monatlich 
für  jedes  Kind  30,—  DM  monatlich 
Ermäßigungen  für  die  Bundesbahn  kön¬ 
nen  nur  ab  Hannover  gegeben  werden 
Bei  der  Bundesbahn:  Einkommensgrenze 
für  Ledige  120,—  DM  monatlich 

für  Verheiratete  180,—  DM  monatlich 
für  jedes  Kind  30, —  DM  monatlich 
Die  Ermäßigungen  kommen  nur  für  Pri¬ 
vatreisen  ln  Frage.  Bel  Reisen  für  andere 
Zwecke  sind  Ermäßigungen  unzulässig 
Vorzulegen  sind:  * 

1.  Heimatvcrtriebenenschctn 

2.  Westberliner  Personalausweis 

3.  Einkommensnachweis,  hierfür  Ist  das 
Nettoeinkommen  anzusetzen 

4.  Interzonenpaß  oder  Quittung  über  den 
eingereichten  Antrag. 

Die  Fahrkarten  sind  jetzt  beim  Hilfswerk 
In  Wilmersdorf,  Fehrbelliner  Platz  3  zu 
holen.  _ 

4uä  der  Jugendarbeit 

Die  ostpreußischen  Jugendgruppen  ln  der 
DJO  Berlin  nehmen  an  dem  Sommertahr- 
tenprogramm  wie  folgt  teil: 

I.  Gruppe:  Bartenstein 

vom  12.  bis  27.  Juli  nach  Bayreuth; 

II.  Gruppe:  Heilsberg 

vom  10.  bis  25.  August  nach  Berchtesgaden; 

III  Mitglieder  aus  verschiedenen  Grup¬ 
pen:  Zur  internationalen  Begegnung  in  Süd¬ 
england  vom  31.  Juli  bis  15.  August  1953. 

In  Bayern  wird  die  Landschaft  mit  Ihren 
Bergen  das  Ziel  der  Wanderungen  sein, 
während  man  ln  England  die  englische  Ju¬ 
gendarbeit,  sowie  auch  Land  und  Leute 
kennenlernen  wird. 

Nach  Beendigung  der  Fahrten  wird  an 
dieser  Stelle  berichtet  werden. 

Gegen  Ende  August  beginnt  wieder  der 
Heimabendbetrieb.  In  den  Jugendheimen 
Schöneberg,  Wilmersdorf  und  Zehlendorf. 
Interessenten  wollen  bitte  Ihre  Anschrift 
mit  Altersangabe  und  Interessengebiet  bei 
der  Landsmannschaft  oder  bei  der  DJO, 
beide  Haus  der  ostdeutschen  Heimat,  Ber- 
lin-Charlottenburg  9,  Kaiserdamm  83,  ab¬ 
geben. 


Vrmland 

Einst  zerschnitt  dieses  Kernland  Ostpreu¬ 
ßens  die  Provinz  in  zwei  Telle.  Seine 
Bischöfe  hatten  dem  deutschen  Orden  gegen¬ 
über  ihre  Selbständigkeit  zu  wahren  ge¬ 
wußt.  und  es  schloß  sich  auch  gegun  die 
ganz  Preußen  einnehmende  Reformation  ab. 
Trotz  einiger  Jahrhunderte  polnischer  Ober¬ 
hoheit  ist  das  Ermland  immer  deutsch  ge¬ 
blieben,  und  seine  aus  schlesischen  und  nie¬ 
derdeutschen  Siedlern  bestehende  Bevölke¬ 
rung  kannte  durch  alle  Jahrhunderte  keine 
trennenden  Schranken  zu  dem  größeren  pro- 


Die  paraguyanische  Regierung  sorgte 
ihrerseits  dafür,  daß  die  Heimatvertriebenen 
an  Ort  und  Stelle  Werkzeuge  und  sogar 
Maschinen  vorfanden.  .Der  aus  Landsberg 
an  der  Warthe  gebürtige  Siedler  Werner 
Scholtz  berichtet  uns,  daß  die  Rodungs¬ 
arbeiten  infolge  dieser  Hilfe  wohl  bereits 
schon  in  sechs  Monaten  beendet  sein  wür¬ 
den,  zumal  sich  eine  Anzahl  christlicher  In¬ 
dianer  den  Siedlern  zur  Mithilfe  zur  Ver¬ 
fügung  stellte.  Deren  Rat  ist  im  Urwald 
für  die  Einwanderer  von  größtem  Wert. 

Da  die  neuen  Siedlungen  in  Chaco  Boreal 
an  der  bolivianischen  Grenze  erstehen  sollen, 


Wie  sieht  es  heute  in  Ostpreußen  aus? 


rerirniilf  llauernhöle  in  Ostpreußen 

„Aus  Deutschland  hört  man  immer  wie¬ 
der.  daß  alles  flach  geordnetem  Leben 
drängt,  hier  ist  man  froh,  wenn  man  sich 
über  Wasser  halten  kann",  heißt  es  in  einem 
kürzlich  aus  dem  polnisch  verwalteten  Ost¬ 
preußen  eingetroffenen  Brief.  Ausführlich 
schildern  die  von  einem  noch  heute  in  Ost¬ 
preußen  lebenden  Deutschen  stammenden 
Zeilen  die  Zustände  in  der  Heimat.  Viele  der 
Bauernhöfe,  die  nach  der  Vertreibung  der 
deutschen  Besitzer  in  die  Hände  zugewan¬ 
derter  Polen  gekommen  waren,  stehen  wie¬ 
der  verwaist.  Das  Bestreben,  den  unrecht¬ 
mäßig  erworbenen  Besitz  wieder  loszuwer¬ 
den,  sei  überall  zu  bemerken,  berichtet  der 
Ostpreuße,  der  jetzt  seinen  enteigneten  Be¬ 
sitz  mangels  Nachfrage  wieder  zur  Bewirt¬ 
schaftung  erhalten  hat.  Auch  auf  den  in 
staatlicher  Verwaltung  befindlichen  Gütern 
werden  die  Arbeitskräfte  fast  nur  von  Deut¬ 
schen  gestellt.  Von  der  Kreisstadt  heißt  es, 
daß  nicht  nur  die  Mauern  der  abgebrannten, 
sondern  auch  der  leerstehenden  Häuser  ab¬ 
gerissen  und  die  Ziegel  nach  Osten  ver¬ 
frachtet  werden. 

„  Oer  Pastor  betet  polnisch. 

tr Ir  antworten  deutsch* 

Eine  Rückkehrerin  aus  Ostpreußen  gibt 
eine  erschütternde  Schilderung  von  den  Zu¬ 
ständen  in  den  ostpreußischen  Kirchenge¬ 
meinden.  „Selbstverständlich”,  so  heißt  es 
In  diesem  Bericht,  „singt  der  Chor  die  deut¬ 
schen  Lieder  in  polnischer  Sprache.  Auch 
die  Kinder  lernen  im  Konfirmandenunter¬ 
richt  nur  polnisch  oder  aus  dem  «Spiewnik», 
einem  Liederbuch,  In  dem  unsere  deutschen 
Lieder  ins  Polnische  umgedichtet  worden 
sind.  Wenn  wir  im  Gottesdienst  sind,  dann 
hört  sich  das  recht  eigenartig  an.  Der  Pastor 
betet  polnisch  und  spricht  die  Lithurgle  in 
polnischer  Sprache.  Wir  Alten  antworten 
auf  deutsch,  weil  wir  nicht  anders  können, 
und  die  Konfirmanden  auf  polnisch,  well  sie 
so  müssen.  Auch  mit  den  Liedern  ist  es  so. 
Die  Alten  .singen  aus  dem  Gesangbuch 
deutsch  und  die  Jugend  aus  dem  Sptewnik 
polnisch.  Und  doch  ist  unsere  Kirche  im 
Kreis  Orteisburg,  zu  der  acht  Ortschaften 
gehören,  jedesmal,  wenn  Gottesdienst  ist, 
bis  auf  den  letzten  Platz  gefüllt,  und  das 
sind  immer  so  um  1000  Menschen." 


Deutscher  Konfirmanfienunterricht 
in  Ostpreußen 

In  der  ostpreußischen  Stadt  Bartenstein 
und  ihrer  Umgebung  wohnt  gegenwärtig 
noch  eine  größere  Anzahl  von  Deutschen, 
welchen  von  polnischer  Seite  die  Ausreise 
zu  ihren  Angehörigen  in  Mittel-  und  West¬ 
deutschland  verweigert  wurde.  Diese  Deut¬ 
schen  leiden,  wie  aus  einem  soeben  in  Ber¬ 
lin  eingetroffenen  Briefe  hervorgeht,  nicht 
nur  materielle  Not,  sondern  sie  tragen  be¬ 
sonders  schwer  an  der  seelischen  Verein¬ 
samung,  in  die  sie  inmitten  der  polnischen 
Zuwanderer  gestoßen  sind.  Sie  bemühen 
sich  daher  um  die  Aufrechterhaltung  eines 
kirchlichen  Lebens  aus  eigenen  Kräften.  So 
wurde  für  die  jugendlichen  Deutschen,  die 
bisher  noch  nicht  eingesegnet  werden  konn¬ 
ten  —  es  befanden  sich  auch  ältere  Jahr¬ 
gänge  darunter  —  ein  dreimonatiger  Reli¬ 
gionsunterricht  eingerichtet.  Am  1.  Pflngst- 
feiertag  konnten  so  50  deutsche  Jungen  und 
Mädchen  konfirmiert  werden. 

Im  feigen  schildert  der  Briefschreiber 
die  gegenwärtigen  Verhältnisse  in  Barten¬ 
stein,  dessen  Einwohnerschaft  gegenüber 
der  Vorkriegszeit  nur  einen  Bruchteil  aus¬ 
macht.  Die  Folge  ist,  daß  viele  Wohhhäuser 
seit  Jahren  leer  stehen.  Nachdem  sie  zum 
großen  Teil  ausgeplündert  wurden,  fallen 
sie  nunmehr  der  Spitzhacke  zum  Opfer.  Die 
Abbrucharbeiten  sind  gegenwärtig  noch  im 
vollen  Gange. 

Ein  Blumenstrauß  aus  Ostpreußen 

Einen  Blumenstrauß  und  einige  Zweige 
sandte  eine  75  Jahre  ■alte  Ostpreußin,  die 
mit  ihrem  79  Jahre  alten  Mann  in  Neu- 
Finken,  Kreis  Osterode,  unter  trostlosesten 
Verhältnissen  lebt  und  sich  ihr  karges  Brot, 
trotz  ihres  Alters,  noch  durch  körperliche 
Arbeit  verdienen  muß,  als  rührenden  Dan- 
kesbeweis  für  ein  empfangenes  Paket  an 
die  Absendestelle  der  Bruderhilfe  Ostpreu¬ 
ßen  In  Göttingen.  Der  seltene  Blumengruß 
aus  der  Heimat  wurde  einem  schwerkran¬ 
ken  ostpreußischen  Landsmann  übergeben, 
der  diese  auf  ostpreußischer  Erde  gewach¬ 
senen,  gepreßten  Blüten  mit  größter  Sorg¬ 
falt  und  Liebe  aufbewahrt. 


Wo  treffen  sich  die  Ostpreußen? 


Landsmannschaft  Ostpreußen  (Kund  der  vertriebenen  Ostpreußen),  Berlln-Chnrlotten- 
burg,  Kalserdamni  83,  Tel,  92  01  91 


Heimatkreis  Plllknllen'Stallupönen 

2.8.1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlih  N  65  (Wed¬ 
ding),  Nordufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße, 
Bus  A  16. 

Heimntkreis  Gumbinnen 

2.8.1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Parkrestaurant  Südende,  Steglitzer  Straße 
14-16,  S-Bahn  Südende. 

Heimatkreis  Insterburg 

2.8.1953,  15.00  Uhr.  Kreistreffen.  Lokal: 

Dampferanlegestelle  Wannsee. 

Heimatkreis  Memel,  Stadt  und  Land, 
Hevdekriig  Pogegen 

2. 8. 1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Parkrestaurant  SUdende,  Steglitzer  Straße 
14-16,  S-Bahn  SUdende. 

Heimatkreis  Helligenbeil 

2.8.1953,  15,00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 

Boehnkes  Festsäle,  Berlin-Charlottenburg, 
Königin-Elisabcth-Straße  41-46. 

Heimatkreis  Pr.  Holland 

2.8.1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 

Thulmann,  Berlin-Charlottenburg,  Suarez- 
straßc,  Ecke  Friedbergstraße. 

Heimatkreis  Darkehmen 

2.8.1953,  15.00  Uhr,  Krelslreffen.  Lokal: 

Zum  Landsknecht,  Berlin  NW  21,  Havel- 
berger  Straße  12,  S-Bahn  Putlitzstraße. 
Heimatkreis  Tilsit,  Tilslt-Ragnil, 
Elchniederung  • 

2.  8. 1953,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 

Schloßrestaurant  Tegel.  Karolinenstraße  12, 
S-Bahn  Tegel,  Straßenbahn  25,  28  und  29. 

Heimatkreis  Pr.  Eylau 

2. 8. 1953,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz,  Berlin- 
Wilmersdorf,  Hohcnzollerndamm  185. 
Heimatkreis  Braunsberg 

2.8.1953,  16  00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 

Tusculum,  Berlin-Tempelhof,  Tempelhofer 
Damm  146,  S-  und  U-Bahn  Tempelhof. 
Heimatkreis  Angrrhurg 

2.8.1953.  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Cafä  Gerber.  Bin. -Neukölln,  Hasenheide  61, 
U-Bahn  SUdstern,  Straßenbahn  3. 
Heimatkreis  Sensburg 

2. 8.  1953,  16.30  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Inselkrug,  Bln.-Schöncberg,  Gustav-Müller 
Straße  8. 

Heimatkreis  Königsberg,  • 

Bezirk  Steglitz,  Friedenau,  Zehlendorf 

8.8.1953.  1920  Uhr.  Bezirkstreffen.  Lokal: 
Storch,  Berlin-Steglitz,  Rothenburg-,  Ecke 
Muthesiusstraße. 

Heimatkreis  Memel,  Sta«y  und  Und, 
Heydekrug /Pogegen 

9.  8.  1953.  15.00  Uhr,  Sommer-  und  Kinder¬ 
fest.  Lokal:  Parkrestaurant  SUdende,  Steg¬ 
litzer  Str.  14-J6,  S-Bahn  Südende,  Bus  A  33. 

Heimatkreis  Lyck 

9.8.1953.  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Masovia,  Inh.  Karl  Lange,  Berlin  SW  29, 
Bergmannstraße  52,  U-Bahn  SUdstern. 


Heimatkreis  Treuhurg 

9. 8. 1953,  15.30  Uhr,  Krast reffen.  Lokal; 
Dotnklause  am  FehrbellineP  Platz  2,  Berlin- 
Wilmersdorf,  S-Bahn  Hohenzollerndamm. 
Heimatkreis  Neidcnburg  Soldau 

9. 8. 1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Cafe  Schilling,  Berlin-Dahlem-Dorf,  Köni- 
gin-Luise-Straße  40,  U-Bahn  Dahlem-Dorf. 
HeiinatkreU  Osterode 

9. 8. 1953,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Sportklause  am  Reichssportfeld,  Reichs¬ 
sportfeldstraße  23,  S-Bahn  Reichssportfeld. 
Heimatkreis  Hastenburg 

9. 8. 1953,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz.  Berlin-Wil¬ 
mersdorf,  Hohenzollerndamm  185,  S-Bahn 
Hohenzollerndamm. 

Heimatkreis  Königsberg 

15.8.1953,  20.00  Uhr,  Sommerfest.  Lokal: 
Volkshaus  Tiergarten  (Tiergarten-Festsäle), 
Berlin  NW  21,  Perlebergcr  Straße  62,  S-  und 
U-Bahn  Wedding.  Straßenbahn  2,  25  und  35 
Heimatkreis  Itastenburg 

16. 8. 1953,  14.00  Uhr,  500-Jahr-Feler  der 
Gemeinde  Korschen.  Lokal:  Preußenpark, 
Berlin-Wilmersdorf,  Fehrbelliner  Platz. 
Heimatkreis  Goldap 

16.  8. 1953,  15.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann,  Berlin  N  65  (Wed¬ 
ding),  Nordufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße, 
Bub  A  16. 


Heimatkreis  Heilsberg 

16. 8.  1953,  16.00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Casino  der  Bäckerinnung,  Berlin-Schönc- 
berg,  Maxstraße  -8. 

Heimatkreis  Königsberg, 

Bezirk  Spandau 

29.  8.  1953,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lokal: 
Sportklause,  Berlin-Spandau,  Pichelsdorfer 
Straße  71. 

Heimatkreis  Allenstein 

30.8.1953,  15.00  Uhr,  Krclstrcffen.  Lokal: 
Vereinshaus  Heumann.  Berlin  N  65  (Wed¬ 
ding),  Nordufer  15,  S-Bahn  Putlitzstraße, 
Bus  A  16. 

Heimatkreis  Rößel 

30.8.1053,  16  00  Uhr,  Kreistreffen.  Lokal: 
Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz,  Bcrlin-Wll- 
mersdorf.  Hohenzollerndamm  185. 
Heimatkreis  Königsberg, 

Bezirk  Steglitz  Zehlendorf 

31.8.  1953,  19.30  Uhr,  Bezirkstreffen.  Lokal: 
Zum  Storch,  Berlin-Steglitz,  Rothenburg-, 
Ecke  Muthesiusstraße. 
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